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Mar-x' schwächliche Drohung,
die Sozialdemokratie besteht auf Xachprüfung der rmäehtigungsveroränungen. Scharfe Zurüehuweaieung
der Versuche, den Reichstag weiter auszuschalten. Ruck die Vorverlegung des Wanitermins senreekt nieh?

VOaor der Huflöſung?
Aus dem Reichstag wird uns geſchrieben:

Am 5. Dezember vorigen Jahres gab die Regierung Marx vor.
dem Reichstag ihre erſte und bisher einzige Regierungserklärung
ab. Entweder Ermächtigung oder Auflöſung des Reichstags war
damals die Quittung, mit der ſie das Parlament, daß ſie eingeſetzt
hatte, bedachte. Aus innen- und außenpolitiſchen Gründen ent
ſchied ſich der Reichstag für die Bewilligung des Ermächtigungs
geſetzes, behielt ſich aber eine ſpätere Kritik aller Verordnungen
vor, die auf Grund der dem Kabinett gegebenen Vollmachten er
laſſen werden ſollten, und ging dann in die Weihnachtsferien. Seit
dem gab die Reichsregierung keine programmatiſchen Erklärungen
mehr ab, und man hätte deshalb annehmen ſollen, daß ſie die erſte
Gelegenheit nach dem Zuſammentritt des Reichstags benutzen
würde, um dem Bedürfnis des Jn- und Auslandes nach einer
Rechtfertigung der in der ſitzungsloſen Zeit des Parlaments er
griffenen Maßnahmen Rechnung zu tragen. Der Reichskangler,
der am Dienstag die große politiſche Ausſprache im Reichstag ein
leitete, hat aber nicht daran gedacht, dieſer politiſchen Notwendig-
keit nachzukommen. Er verzichtete auf die notwendige ei
Rechtfertigung der unter ſeiner Führung bis heute en
Jnnen und Außenpolitik, verteidigte noch nicht einmal ſeine
70 Notverordnungen in dem erforderlichen Maße, ſondern be
ſchränkte ſich im weſentlichen darauf, dem Reichstag klarzumachen,
warum an den Notverordnungen im allgemeinen nichts geändert
werden darf und weshalb Aufhebungsanträge verboten ſind. Aber
ſelbſt dieſe Spezialerklärung war mehr als ſchwach, nicht im ge
ringſten wirkungsvoll und überzeugend. Seit mehr als einer Woche
iſt die Auffaſſung der Reichsregierung über die von ihr geforderte
Behandlung der Verordnungen durch den Reichstag bekannt und
ebenſolange iſt das Kabinett über die Haltung der Sozialdemo
kratie unterrichtet, die es als einzige Fraktion vom erſten Tage
an abgelehnt hat, ſich in ihren verfaſſungsmäßigen
Pflichten von der Regierung auch nur irgendwie behindern zu
laſſen. Was wäre deshalb mehr angebracht geweſen, als daß Herr
Marx von der Tribüne des Reichstags herab unſere Argumente
entkräftet und ſo für die von ihm vertretene Meinung geworben
hätte? Aber kein Beiſpiel zeichnete er dafür, daß das Verlangen
der Sozialdemokratie nach Aufhebung oder Abänderung beſtimmter
Verordnungen die inzwiſchen eingetretene Stabiliſierung gefährde.
Der Verſuch, die Auffaſſung der Reichsregierung vor aller Oeffent
lichkeit zu rechtfertigen, muß deshalb auch als fehl geſchlagen
betrachtet werden. Tatſächlich hat er nicht dem Kabinett gedient,
ſondern viel eher die Haltung der Sozialdemokratie
als vollkommen berechtigt erwieſen.

Die politiſche Diskuſſion erhielt unter dieſen Umſtänden erſt
den Charakter einer ſogenannten „großen“ Ausſprache, als Ge
noſſe Hermann Müller die Taten und Miſſetaten der gegen
wärtigen Regierung bzw. ihrer Untergebenen in den letzten Mo
naten zuſammenfaſſend ſchilderte, Kritik übte und ſeinen kritiſchen
Bemerkungen poſitive Forderungen gegenüberſtellte. Er hätte ſich
ſeine Aufgabe weſentlich leichter machen können, wenn er dem
Grundſatze des Herrn Marx gefolgt wäre, der dem Reichstag zwar
das Recht gibt, zu kritiſieren, ihm aber gewiſſermaßen unterſagt,
dann aus dieſer Kritik auch die notwendigen Schlußfolgerungen
zu ziehen. Praktiſch würde das darauf hinauslaufen, den Reichs
tog zu einer Inſtanz herabzuwürdigen, die wohl kritiſieren darf,
aber ſonſt weiter nichts zu ſagen hat. Müller lehnte es für die
Fraktion ab, ſich an dieſer Herabwürdigung des Reichsttags zu
beteiligen. Schon in der Einleitung ſeiner Rede ließ er dem
Kanzler keinen Zweifel darüber, daß auch die Drohung mit der
Auflöſung des Parlaments die Sozialdemokratie nicht abhalten
könne, ihren verfaſſungsmäßigen Pflichten nachgzukommen. Dieſem
ſelbſtverſtändlichen Hinweis folgte der Beweis, daß das Selbſtlob
des Herrn Mirx über ſich und ſeine Regierung, wie es in ſeiner
Erklärung zum Ausdruck kam, keineswegs gerechtfertigt ift. Mit
gutem Recht konnte Müller darauf verweiſen, daß manches heute
beſſer wäre, wenn der Reichstag ſchon vor Monaten den Forde
rungen der ſozialdemokratiſchen Fraktion gefolgt wäre. Bekannt-
lich hat ſie bereits im April 1923 im Reichstag Anträge zur
Stabiliſierung der Währung eingebracht, deren Verwirklichung
vielleicht die Ruhrbeſetzung und das über unſer Volk durch dieſen
widerrechtlichen Akt hereingebrochene Glend verhindert hätte. Alſo
ſchon in einer Zeit, in der die bürgerlichen Parteien einer Stabili
ſierung ihre Zuſtin rung verſagten, iſt die Sogialdemokratie für
Finanzmaßnahmen zur Sanierung unſerer Währung eingetreten.
Allein daraus ergibt ſich, daß ſie heute alles Intereſſe daran hat,
die inzwiſchen hauptſächlich durch ihre Mitarbeit erfolgte Stabilität
aufrechtzuerhalten. Nur von dieſem Geſichtspunkt aus ſind ihre
Anträge zu den Notverordnungen der Regierung zu werten. Sie
ſollen zur Feſtigung unſerer Währung dienen und alle Mängel in
den Verordnungen, die dieſem Ziel widerſtreben, ausmerzen.

de Nimmt ſie den gleichen Verlauf wre der Auftakt vom Dientag,

Fraktionsredner nicht nur Anlaß, die innen- und außenpolitiſchen
Schäden der Militärherrſchaft aufzuweiſen, ſondern auch eine kurze,
aber kräftige Abrechnung mit den Kommuniſten zu halten. Sie
wurden vollkommen berechtigt als die Väter des verlänger-
ten Ausnahmerechts bezeichnet. Bei allem Wahnſinn, der
auf Befehl von Moskau in Deutſchland durchzuführen verſucht
wird, bleibt die Sozialdemokratie Gegnerin jedes Aus-
nahmegeſetzes. Sie iſt der Auffaſſung, daß die Polizei-
gewalt heute in Deutſchland ſtark genug iſt, Umſturzverſuche
von vornherein zu vereitehn, zum mindeſten aber ſofort im Keime
zu erſticken. Vorausſetzung hierfür iſt ſelbſtverſtändlich eine zu
verläſſige Polizeimacht, deren Beſoldung zufriedenſtellend iſt
Gegenwärtig iſt dieſe Vorausſetzung noch nicht erfüllt, aber viel
leicht wäre es möglich geweſen. ihr zu entſprechen, wenn die Mittel
zur Aufrechterhaltung des Ausnahmezuſtands zur Aufbeſſerung
der Gehälter unſerer Polizeibeamten zur Verfügung geſtellt wor-
den wären. Dieſem Rat, den Genoſſe Hermann Müller dem
Reichswehrminiſter gab, ließ er die Forderung folgen, endlich ein-
mal Klarheit über die Koſten des Ausnahmezuſtand
zu ſchaffen. Die nächſten Tage werden Gelegenheit geben, dieſe
Forderung erneut zu erheben und auf ihre Erfüllung zu drängen.

Heute, Mittwoch. wird die politiſche Ausſprache fortgeſetzt.

dann iſt ziemlich ſicher mit der Auflöſung des
Reichstags zu rechnen. Aber ſelbſt wenn Ueberraſchungen ein-
treten ſollten, die eine Auflöſung verhindern, bleibt es Aufgabe
unſerer Genoſſen im Lande, nach wie vor mit aller Energie
die Wahlen vorzubereiten. Die Rede des Reichs-
bhanzlers vom Dienstag hat der Sogialdemokratie dieſe Vorberei-
tung nicht erſchwert, ſondern erleichtert

Der Sitzunsberſcht.
Berlin, 26. Februar. (Sos. Parl.Dienſt.)

Auf der Tagesordnung der ftarkbeſuchten Sitzung ſteht der Not
etat für 1924 in Verbindung mit den ſozialdemokratiſchen und
deutſchnationalen Anträgen auf Aenderung oder Aufhebung ver-
ſchiedener, unter dem Ermächtigungsgeſetz erlaſſenen Verordnungen.
Das Wort ergreift zunächſt

Reichskanzler Dr. Marx:
Am 8. Dezember hat der Reichstag darrch das Ermärhtigungs-

geſetz der Reichsregierung die Vollmacht erteilt, Maßnahmen zu
treffen, die im Hinblick auf die wachſende Not von Volk und Reich
dringend erforderlich waren. Eine ſehr große Mehrheit des Reichs
tags war mit der Regierung darin einig, daß zur Beſeitigung der
unſer Volk unmittelbar bedrohenden Gefahren der ordentliche Weg
der Geſetzgebung verlaſſen werden müßte. Drei Ziele waren es,
die damals als erſtrebenswert vor Augen ſtanden: Beibehaltung
des Währungsſtandes, Balancierung des 1924 vorzulegenden Etats
und die Wiederbelebung der Wirtſchaft. Ausyerüſtet mit dieſem
Ermächti geſetz hat die Regierung eine große Zahl von Ver-
ordnungen erlaſſen, die ſich faſt auf alle Auf kreiſe des Staates
erſtrecken. Neben tief eingreifenden Steuerverordnungen berühren
ſie die Sogialpolitik, die Wirtſchaft, die Rechtspflege und zahlreiche
Zweige unſeres vi altigen öffentlichen Lebens. Viele Ver
ordnungen dienen der Aufgabe, Hemanarngen zu beſeitigen, die in
der öffentlichen Verwaltung oder im Wrr:ſchaftsleben hervor
getreten waren, und ſollen zur Vereinfachung, h und
Beſchleunigamg beitragen. Ob die Verordnungen überall das
Richtige getroffen haben oder der jeweils eingeſchlagene Weg der
einzig mögliche zur Erreichung des geſteckten Zieles iſt, darüber
kann man verſchiedener Meinung ſein. Die Kritik an ihren Maß
nahmen will die Regierung in keiner Weiſe beſchränken. Sie iſt
gewiß, daß bei objektiv ruhiger Beurteilung der ergangenen Ver
ordnungen das Urteil dahin ergehen muß, daß es der Regierung
im großen und ganzen gelungen iſt, die ihr geſtellten Auf zu
erfüllen. (1) Die Mark iſt ſeit Mitte November auf derſelben
Werthöhe geblieben. wodurch eine Beruhigung des Volkes und
unſerer Wirt t worden iſt. Der Haushalt,wie er in rohen Umriſſen den Sachverſtändigen vorgelegt werden
konnte, balanciert in den inneren Ausgaben des Reichs.
Die wichtigſte Vorgusſetz freilich iſt die freie Verfügung überdie Steuern und Zölle e des Rhein und Ruhrgebietes. Den
Ländern und durch ſie den Gemeinden ſind die erforderlichen
Steuerquellen zugewieſen. Die Wirtſchaft erhebt ſich langſam,
aber ſichtlich, wie aus der Abnahme der Zahl der Erwerbsloſen
und Kurzarbeiter zu erkennen iſt. Das Vertrauen der Bevölkerung
zum Staat iſt wieder erſtarkt. (11)

Die Erfolge der Regierung konnten nur erreicht werden durch
ungemein harte, rückſichteloſe und tießgreffende Maßnahmen, die
unzweifelhaft für manche Familie ſchwere Not, harte Entbehrungen
und trübe Sorgenſtunden mit ſich gebracht haben. Die Per
ſonalabbauverordnung hat in vielen Familien harte

Folgen Feſte u den geri ehä e Beamten u e n gen der rbeits zeit bei den Arbertern und Begmten.
i Verminderung der Ertverbsloſerunterſtützung, und

Art greifen in weiten Umſange die Sub

ſammenhalt des Reichs, das Fortbeſtehen und die Fortentwicklun
der deutſchen Nation zu ſichern. Nach der Ueberzeugung der Reich
regierung gibt es keinen anderen Weg: en weder beißen wir
(wer D- R. die Zähne zuſammen und nehinen eine Zeitlan
ſchwere Laſten und Sorgen auf uns, oder wir ſtürzen wieder in
den Taumel der Jnflation und gehen damit ungufhbaltſam den
endgültigen finanziellen und wirtſchafüichen ufſammenbruch ent-
gegen. Dann ift unſer wirtſchaftlicher Ruin und damit das Schick
ſal unſeres Volkes beſiegelt. Das iſt an überkinſtimme
Meinung des Aus landes.

Den Stein der Weiſen hat die Reirchrogierung nicht gefung
Sie mußte den Dornecnweg mithſamer Kleinarbeit gehen und dem
gequälten und gedriſckten Volke neue were. auf die Dauer kaun
erträgliche Laſten auferlegen. Freilich wird ohne Beſſerung unſere
auſzenpolitiſchen Lage alle Mühe und Arbeit nur Stückwerk bleiben
Wir begrüßen es, daß endlich Wirtſchaftsf mit der Prüfung
der Reparationsfrage hetraut ſind. un ihrer Entſcheidung
mit Zuverſicht entgegen. Wir hoffen. daß auch im völkerrecht
lichen Vollſtreckungsverfahren von der Verknechtung und der mili-
däriſchen Gewalt der Weg zur friedlichen, befreienden Abwicklung
führen wird.

Jn die Volsvertretung ſetze ich das Vertrauen, daß ſie das Vor-
gehen der Regierung billigen wird. Mit dem Bewußtſein ihre
Pflicht voll und ganz erfüllt zu haben, ſieht die Reichsregierung
auf die mühevolle Arbeit, die ſie verrichtet hat. Das Ermäch
tigu ?geſetz ſagt ausdrücklich, daß die Verordnungen aufzuheben
ſind, enn der Rekchstag oder der Reichsrat es verlangen. Pflicht-
gemäß muß ſich der Reichstag von dem ernſten Gefühl ſeiner

de e

ſchweren Verantwortung durchdringen laſſen, wenn er die Frage
c it, ob und inwieweit er von dieſem Rechte Gebrauch machen

Nur von Aufhebung der erlaſſenen Verordnungen iſt im Ge-
ſen vie Rede, nicht von einer Abänderung. Abänderungsanträge
ſind nach dem Wortlaut des Ermächtigungsgeſebes ausgeſchloſſen.
Eine Abänderung kann nur auf dem Wege neuer Ge
ſetzesvorlagen oder vom Reichstag durch Jnitiativanträge
herbeigeführt werden. Eine große Zahl der Verordnungen iſt
nach Anſicht der Regierung von ſo weſentlicher Bedeutung, daß
ihre Aufhebung den ſchon errungenen Erfolg völlig in Frage
ſtellen würde. Die Reichsregierung läßt deshalb durch mich die
Erklärung abgeben, daß ſie den Beſtand ihres ganzen Refyrm-
werkes gefährdet oder gar vernichtet ſieht, wenn eine der als un-
umgänglich bezeichneten Verordnungen durch den Reichstag auf-
gehoben oder weſentlich verändert würde. Sie erklärt, daß ſie bei
der Annahme eines Aufhebungsantrages ſich genötigt ſehen würde,
die pflichtmäßigen Folgerungen daraus zu ziehen und beim Herrn
Reichspräſidenten die Auflöſung des Reichstages zu beantragen.
Dasſelbe gilt auch von der Annahme von Jnitiativanträgen, dte
eine weſentliche Abſchwächung lebenswichtiger Verordnungen be-
deuten würden. Die Regierung fordert mit aller Entſchiedenheit
das Hohe Haus auf, ſolche Anträge, die bereits geſtellt ſind, zur-
zeit abzulehnen. Die Geltungsdaner der Verordnungen
iſt naturgemäß nur ſo lange bemeſſen, bis die Not einigermaßen
behoben iſt. Einige Verordnungen tragen freilich endgül-
tigen Charakter, insbeſondere die Anfwertung, bei der
endlich Ruhe in unſer Wirtſchaftsleben kommen muß. Die Reichs
regierung muß auf das dringendſte verlangen, daß von der Be-
ratung der eingebrachten Anträge in Neichstagsausſchüſſen Abſtand
genommen wird. Mit den Grundſätzen der Demokratie iſt dieſer
Wunſch der Regierung durchaus vereinkar. Das Weſen wahrer
Demokratie könnte nur verkümmern, wenn das Parlament in der
Zeit der Not alle geſchäftsordnungsmäßigen Möglichkeiten er
ſchöpfen und damit die Jdee durch die Form erdrücken würde. Die
Reichsregierung erklärt ſich jedoch bereit, in eingehenden inter-
fraktionellen Verhandlungen mit den Parteien über die einzelnen
Beſtimmungen der Vorlagen zu beraten. Die mühſam errungene
und noch keineswegs geſicherte Stahilität unſerer finanziellen
und wirtſchaftlichen Lage darf nicht zur Plattform des Kampfes
der Parteien werden. Regierung, Reichstag und Volk müſſen
einig ſein in der Erkenntnis, daß alles Sorgen und Streiten t
einzelne Maßnahmen und Härten untergehen muß in dem ſtarken
Willen, das Reich und das Leben der Nation zu retten. Uns alle
muß die Sorge um das gefährdete deutſche Volk höherſtehen als
Parteidoktrin und Wahltaktik. Es geht nicht um zugkräftige
Wablparolen, es geht um Leben und Sterben unſeres Volkes. Die
Regierung ſcheut ſich nicht, vor Volk und Geſchichte die volle Ver
antwortung für ihre Taten zu übernehmen in dem Bewußtſein,
daß alles, was ſie getan hat, dem Wohle von Reich und Volk. dem
Beſtand der deutſchen Nation, der Rettung vor dem Untergang
dienen ſollte. (Mäßiger Beifall in der Mitte

Abg. hermann Müller (Soz.):
Der Reichskanzler hat in eirer außerordentlich ernſten Rede die

Gründe auseinandergeſeht die die Regierung veranlaßt haben.
das Ermächtigungsgeſetz ſo zu handhaben, wie das geſchehen iſt.
Wir werden dieſe Gründe im einzelnen zu brüfen und unſer Ur-
teil abzugeben baben. Wenn der Reichskanzler in dieſem Zu
ſammenhang von der Möglichkeit eines Konflikts und der Auf
löfung des Reichstags geſprochen hat, ſo nimmt die Regierung
hoffentlich an, daß ſich keine Partei durch ſolche Aeußerungen ir-

dwie beeinfluſſen laſſen wird. (Sehr richtigl) bei den Sog.)
enn wir nach Monaten wieder zuſammentreten, ſo haben wir

alle Urſache, uns nicht nur über das Ermächtigungsgeſetz und die
erlaſſenen Verordnungen zu unterhalten ſondern auch auf daß
einzugehen was Regierungemittel in dieſer Zeit geweſen iſt, ins

Die Handhabung des Aus nahmezuſtands gab unſerem
tang der V an und belaſten namentlich auch die Land-re ſchwer. Aber es handelt ſich darum, den Zu einzelnen werden wir zu unterſarchen ha pb es

beſondere, wie der Aunsnahmezuſtand gehandhabt worden iſt. Jm

t war,



aber unter ſich über die Republik ſchimpfen.

r r. rmächtigungsgeſetzes zu erlaſſen. r Sozialdemokraten verkennen
am letzten die Bedeutung Stabiliſierung unſerer Währung
für jeden einzelnen Lohn und Gehaltsempfänger. zumal meine
Partei ſchon viel früher auf eine Sparmöglichkeit auf wertbeſtän-
diger Grundlage gedrängt hat. Vielleicht wären wir um die
Ruhrbeſetzung herumgekommen, wenn man bereits im April
1932 unſerem Rate nach dieſer Richtung gefol wäre. Gewiß iſt
es gel die Rentenmark, dieſes Kind des erſten Ermäch
h e h be eher ver Keig daneern h Fe-
Mwen Des ung geſchaffen wird. eher dem inneren

See Sieſchen Volke ermöglichen, von dieſen äußeren Laſten zu tragen,
was getragen werden ſoll. Dabei werden wir a im
Rahmen des Möglichen erfüllen müſſen, und e Regiernng,
welche noch im Laufe dieſes Jahres in Deutſchland ans Ruder
kommen wird, wird um Erfüllungspolitik herumkommen. (Sehr
wahr! b. d .Soz.) Auch Herr Thyſſen jr. will erfüllen, aller
dings mit einer Rechtsregiernng, die die ganze Laſt auf die Lohn-
und Gehaltsempfänger abwälzt. Das Reparationsprogramm der
Rechten heißt: Mehr arbeiten, Maul halten und Lohnſteuer
zahlen! Um die Drückebergerei von den Steuern zu bemänteln,
prägt man das neueſte Schlagwort von der
ung der Wirtſchaft. Die Laſten müſſen aber nicht wur

ger echt auf Beſitzende und Nichtbeſitzende verteilt werden auf
die Dauer iſt es auch ein ganz unmöglicher Zuſtand, daß das be
ſetzte Gebiet Reparationsproving wird. Das amte Deutſch
land muß gemeinſam für das haften. was Deutſchland an Laſten
auferlegt wird. Das können die treudeutſchen Rheinländer von
Deutſchland verlangen.

Was hat die getan, um einen Erſadß der Mieum-verträge vorzudereiten, die am 15. April ablaufen? Jn der
2uft ſchwirren allerhand Wäne: Man die icht baben, die

en Reparationslaſten auf die Eiſenbahn abzuſtellen. Dasbelelſche Graubuch deutet an, daß an Stelle der Micumverträge
Monorxole kommen ſollen, die vor allem die minderentlohnten Ver-
vraucherſchichten belaſten würden. Zu den Beſayungskoſten, die
Whwer auf Deutſchland laſten kann ich namens meiner Partei
ſagen: Wenn in der letzten Zeit immer wieder von Entente

eraklen Summen für Neubauten don Kaſernen verlangt wordenar ſo iſt das nicht nur unerhört, ſondern auch gang unverſtändlich

vom Standpunkt der Gläubiger Deutſchlands aus. Trotzdem
billigen wir es, daß die Regierung bisher mit Erfolg den Verſuch
gemacht hat, die Summen für die inneren Beſatzungskoſten auf
gubri wenn das nicht geſchehen wäre, hätte nämlich dieWeimiſhe Bevölkerung die Folgen zu tragen. Erfreulicherweiſe
Wunen wir feſtſtellen, daß die jetzige engliſche Regierung
ſich benriht, zwiſchen Frankreirh, land und Deutſchland eine
Verſtändigung berbeizuführen und den Eintritt Deutſchlands und
auch Rußlands in den Völkerbund vorzubereiten. England will
Völkerbunds politik treiben, es wird ſich, wenn Deutſch
land oder Frankreich dies unmöglich machen, aus dem europäiſchen
Kontinent zurückzieben. Wir haben ein Jntereſſe daran, daß wirwieder als gleichberechtigt unter den Völkern gelten.

Die erſte Aufgabe der Regierung in den letzten Monaten war,
den Etat zu balancieren. Der Goldetat für 1924 liegt noch
nicht vor, nur ein Notgeſetz, das die Regierung ermächtigen ſoll,
weiter zu wirtſchaften. Zuzugeben iſt, daß ſeit der Stabiliſierung
die Ausgaben gedeckt und durch die Verordnungen vermindert
wurden. Bedauerlich iſt, daß zumeiſt bei den kulturellen und ſo
zialen Aufgaben geſpart wurde. Von den drei mit dem Abbau
betrauten Staatsſekretären kann man die Rückſichten auf den
neuen Staat nicht erwarten, die die Republik zu verlangen hat.
(Sehr wahr! links.) Es darf geriſſenen Bureaukraten nicht er
laubt werden, den Beamtenabbau in den Abbau der Republikaner
und Demokraten zu verwandeln. Der Abbau darf indirekt nicht
denen zugute kommen, die zwar das Geld der Republik nehmen,

Die Republik hat
fürwakr nicht zu viel Demokraten in die Aemter gebracht; ſie
hat eher zu ſehr auf Tradikion und wohlerworbene Rechte Rückſicht

ten. Wo die reaktionären Parteien an der Macht waren,eren ſie die Futterkrippe ganz anders zu beſetzen verſtanden als

die Republik. Der Beamtengbbau ift an ſich notwendig; wir haben
P genug darauf hingewieſen. Der zu große Beamtenkörper

mt aber nicht aus der Republik, ſondern aus dem Kriege
und der Kriegswirtſchaft. Da wir für ein armes Volk

u viel Beamte baben, muß der Abbau vollzogen werden. Aber
ür die abzubauenden Beamten müſſen Jnſtangzen geſchaffen werden,

an die ſie ſich wenden können. Leider ſind wir mit urſeren Vorſchlägen riß durchgedrungen. Ein guter Beamtenſtard kann aber

nur aufrechterbalten werden, wenn die Beamten die Ueber-
73 haben. daß ſie gerecht behandelt und anſtändig

ezahlt werden. Die jetzigen Gehälter 47 ungenügend. Es
müſſen Mittel beſchafft werden, um die Gehälter zu erhöhen.
Meine Partei will zu dieſem Zweck die Einkommen über 8000 Mk.ärgee Japitel des Abbaues t der Abbau
der Juſti z. Aus Erſparnisrückſichten hat ſich eine Maſchinen
gewehrjnſtig entwickelt, wie wir ſie in den Zeiten der Sonder
geſetzgebung nicht gehabt haben. ir bedauern die Richter, die
mit gutem Gewiſſen dieſer Schnelljuſtig zu dienen haben. Bei der
Bewilligung des Ermächtigungsgeſetzes hat der Reickstag
richt daran gedacht, daß damit die ganze Strafprogeßordnung und
geh um geordnet werden ſollten. Hier hat das

rlament die Pflicht, in Einzelberatung nach dem Recht und
nach dem Rechten zu ſehen. Die Landesverratsprozeſſe, mit denen
e Zeitung“ und „Vorwärts“ bedacht werden, weil ſie

tteilungen über Bewaffnung illegaler Organiſationen gebracht
haben, ſehen nicht nach Sparſamkeit aus. Zu gleicher Zeit werden
eechts ſtehende Zeitungen n ſolcher Mitteilungen i
behelligt. Das iſt der Tod der Gerechtigkeit. Jn der Republik
darf die Juſtiz nicht ſchließlich zugunſten bewaffneter völkiſcheß
Organiſationen mißbraucht werden.

Am ſchlinumſten äußert ſich die Sparmethode in der fſozigaken
GSeſetgebung, die auf das Niveau der Armenpflege derab-
gedrückt worden iſt. Und bas in einer Nachkriegszeit, die geradegu
wach ſozialer Reform ſchreit das in einer Zeit, in deretratiſche und chriſtliche Arbeiterbertreter en müſſen,

L von den Unternehmern ein rückſichtslofer] Der Staate
aſſenkampf geführt wird. So werden die Arbeiter nach

dem Kriege bebandelt, in dem man das Aeußerſte von ihnen ver
lengte, ein Jahr nach dem paſſiven Widerſtand im Ruhrgebiet.
Den Lenten, die gleichzeitig von Volksgemeinſchaft reden, iſt es
nur darum zu tun, alle Laſten auf die Arbeiter abzuwälzen, die
höchſtens 60 Prozent der Vorkriegslöhne erreichen. Von einer den können,
Hebung der deutſchen Wirtſchaftslage kann nicht die Rede ſein,
a es nicht gelingt, im Jnnern die Kaufkraft der Maſſen zu

en.
Wie denkt übrigens die Regierung über die Konſereng zur Be

ratung der Arbeitszeitfrage? Will ſie nicht vorher end
lich die Waſhingtoner Beſchlüſſe über die Arbeitszeit ratifizieren
oder will ſie ein Referendum abwarten? Jn einer Zeit, in der
der Arbeiter wehrlos iſt, werl eine vom Hunger geplagte indu
ſtrielle Reſervearmee vor den Toren aller Fabriken ſteht, kann
men vielen Arbeitern Laſten aufgwi kommen jedoch wieder
beſſere Berhältniſſe, dann werden dieſe ſich melden, denen jetzt
reſtlos die ſozialen Errungenſchaften abgebaut werden. Der Abbau

z ſtaatlichen Fürſor
veſiter nicht die Wohlfahrtsunternehmungen unterſtützen, ſondern
ihr Geld zur t völkiſcher Verbände und zur Preſſe
korruption hergeben. Die Folge dieſer „Sogialreform“
iſt, daß die Kriegsbeſchädigten und Sozialrentner betteln n,
wenn ſie hungrig ſind. Ber den gen Erwerdsverdältniſſen iſt
die Friedensmiete unmögli Die Aufwertung muß

ſten der Allgemeinheit geſchehen. Wenn den Hypotheken-Akunigern geholfen wird, warum ſollen dann die Sparkaſſen
e und diejenigen, die ihr Geld dem Reiche in Anleihen zur

rägung geſtellt haben, leer ausgehen

d

Ankurbe-

iſt um ſo ſchlimmer, weil die Sachwert E

Die gegrerg erſten 1024ent n mark tn BeeGoldmark auf Arbeitseinkommen und Verbrauch. Darüber werden

wir uns im unterhaltenr de Monate au Frerhatten
e

ennen Kinder. wei mußte e
S

mehrt. Allerdings ſind die Kommuniſten vielfach die Büchſenſpanner derer geweſen, die r die Aufrechterhaltung des Aus

nahmezuſtands eingetreten ſind. Je mehr Anhänger die Kommu-
niſten j bekommen, deſto zahlreicher werden die Stimm-
etterevolutionäre bei ihnen. Wer zahlt eigentlich die
oſten für den Ausnahmezuſtand? Hier könnte geſpart und das

Geld v werden zu einer beſſeren Beſoldung der
i.

egen i die von allen Parteien für dien Wahlreform für den neuen
eiben. Ueber eine Verlängerung der Legislatur

diskutiert worden; wir ſind durchaus
a aß die Wahlen ſchon vor dem Jnni ſtatt

o lder

e

i ri Volkspartei im vorher haben wir das Recht, daß die Vervrdnungenher e dieſer „Ordnungszelle“, ung nachgeprüft werden. Wir ſind nicht in der Lage,
mehr n ern x nachdem der v die R ten, die der Pei tag hat. Wir habenohn nach dem 9. November ſeine Spießgeſellen ver Wün tiativanträgen eingebracht. Wir verlangen

dieſer Kahr, der von den Deut ionalen ſolange als Bis eine ordaungém i Beratung dieſer Anträge. Der Reichstag
mar gefeiert worden iſt. Endlich iſt der Meuterer von hat jetzt nach zwei Monaten das Recht und die Pflicht, die Arbeiten
Loſſow worden. Der Kampf der Reia unarg r bayeriſche Regierung um das Reichsrecht iſt kein Ruhmes-
latt der deutſchen Geſchichte. Ueber die Einigung mit der

bayeriſchen Regierung, vor allem über die Regelung der Wehr
rage, möchten wir näheres rer Was wir in der letztenSachſen und Thüri erlebt haben, war nichts als die

e eines r S e muß eim w ma en. nedten Mit t be Ziengewal über
Dieſen Zuſtand hatte utſchland als einziges

and Europas. General Haſſe war in Thüringen lediglich
Vollſtrecker der Wünſche der bürgerlichen Parteien. Die Reichs
wehr darf aber nicht mit Poligeibütteldienſten belaſtetwerden, ſonſt muß ſie abgeſchafft werden. Dem Ausnahmezuſtand
müſſen endlich gewiſſe Grengen geſeg werden durch ein Aus

hrungsgeſetz zum Artikel 48. Der militäriſchenur 24 aufrechterhalten worden für die Thüringer a
endli I Wi d dagegen,auf Tlken S t v

g der Regierun

bisheri Ausnahmezuſtande haben nur x profitiert,
gegen die er ſich angeblich richtete. r der neralsarbeit
haben ſich Kommuniſten und Völkiſche geradezu karnickelhaft ver

Münchener Hochverratsprozeß.

zu kontrollieren. Das Gegenteil wäre die Ab-
dankung des Parlaments. Wir wollen den Geiſt ſchützen, der die
Verfaſſung von Weimar geboren hat. Wir werden das im Jnter-
eſſe des deutſchen Volkes tun, das uns dazu ausdrücklich das Man-
dat ben hat. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)h e mer Dr. Brauns: Mit ſozialpoliti-
ſchen Mitteln war den furchtbaren Zuſtänden, wie ſie ſich ent
wickelt hatten, nicht mehr beizukommen; der Hebel mußte bei der
Wirtſchaft ſeht werden. und Wege der Sozial-
politik werden beſtimmt durch wirtſchaftliche, politiſche und außen-
politiſche Vorgänge. Wenn wir die Wirtſchaft ſanieren und für
Reparationen arbeiten müſſen iſt der Achtſtundentag in
vielen Berufen ungenügend. Das Reichsarbeitsminiſterium will
den Zehnſtundentag nicht zur Regel machen. Die Haltung der
Sozialdemokratie in der Arbeitszeitfrage war, als ſie in der Re-
gierung war, eine andere als heute. Die Verbindlichkeits-
erklärung von Tarifverträgen iſt unerläßlich. Gegen
die Verweigerung der Durchführung geſetzlicher Schlichtungsmaß-
nahmen wird die Regierung alle Mittel anwenden und mit Ord-
nungsſtrafen gegen nichterſchienene Arbeitgeberbeiſitzer vorgehen.

Um 346 Uhr wird die Weiterberatung auf Mittwoch 2 Uhr

Hitler verlangt, daß Kahr, Coſſow und Seißer als ſeine Rumpane

ebenfalls unter die Anklage des Hochverrats geltelit werden.

hitler als Zeuge.
„„Bruder“ Rahr.

München, 26. Februar.
Schon eine Stunde vor Beginn des P

feſtgeſetzt war, war der Zug zum
belebt. Scharf al eſperrt iſt lediglich die Zu ſtraße zum
Hauptportal des Gebäudes. Von der Breiten Straße aus führt
ein zwei Meter breiter Eingang von Stacheldraht und ſpaniſchen
Reitern. um die ſich ein Dutzend Bewachungsmannſchaften der
Reichswehr poſtieren. Nur wenige h werdendurch Schutzleute von der Abſperrung ferngehalten. Jm Gebäude
ſelbſt bis on Sihungsſaal iſt einmal eine vierfache
Kontrolle.
Um 834 Uhr treten die e in den Sitzungsſaal,

tenglein, in Beglei-
Ehardt.

eſſes, der auf 8 Uhr

begeben. Die Zeugen ſind
pun
und von Angehör

Ruswärtigen Amtes. Kurz nach 9 Uhr betritt der Gerichtshof das
Podium, an der Spitze der Landgerichtsdirektor Neidhardt,
ihm zur Seite der Beiſitzer, Oberlandesgerichtsrat Leyendecker.
Die Verhandlung beginnt ſofort mit der Feſtſtellung der Per
ſonalien der Angeklagten. Dann nimmt der Erſte Staatsanwalt
das Wort zur

Begründung der Auklage:
„Die Befchu haben geſtüst auf die bewaffneten NMacht

mittel des und die bewaffnete Macht der Jnfanterieſchule, unternommen, die bayeriſche Regierung und die Reichs
regi gewaltſam zu beſeitigen. die Reichsverfaſſ und diee re iacgte gewaltſern z ändern und verfaſſ ige Re

lten aufzurichten. Das Verhalten der Beſchu n
für jeden von ihnen mit Ausnahme des Angeklagten

Perner, der eines Verbrechens der Beihelfe zum Verbrechen des
h beſchuldigt wird, ein Verbrechen des Hochverrats nach

s1 Abſatz 2 und F T des Reichsſtrafgeſesbuches.“ Die nun fol
gende Begründ der Anklageſchrift, die 40 Seiten
von Stoatsanwalt Ehardt verleſen.

Nach der Verleſung der Anklageſchrift, die ohne Zwiſchenfall
erfolgte und faſt eine Stunde in Anſpruch nahm, kam

die erſte Ueberraſchung.

mvalt ſtellte den Antrag, für die Dauer der Verhand
rell auszuſchließen, l die öffentliche

der Staatsſicherheit und öffent-
„Jch mache ſo erklärte er,

die Oeffentlichkeit
Verhandlung eine Gefährdun
lichen Ordnung befürchten laſſe.
„den Vorbehalt, wenn einzelne Teile des Stoffes enzt
in der i ohne Schaden für den Staat beſprochen wer

für dieſen Teil des Verhandlungsſtoffes die Oeffent
lichkeit frei Die Erörterung der A läßt infolge der idigungsweiſe der cr. w e aus dem

iErmittl iſt, befürchten, Dinge zurSpra erge ung in der ne Verhand
lung Gefahren den Stant, n
tie e eſten Widerſpruch der Verteidiger hervor.

Vier r n jetzt mall den regierungenPerſömichteiten, das Volk d reſtlos auf
o rfahrenr e e r hlußcrdem ga te Verterdiqune 5 e reärung v „Die Anklageſ berührt Punkte, deren öffent

liche Behandlung kaum im Intereſſe des Vaterlandes liegen wird.
Es iſt möglich. daß die Vertei zwuVerlaufe des Brogeſſes zurückzukoinmen. Die Verteidigung lehnt
ſchon jetzt für die s entſtehe
Folgen die Verantwortung ab.

Das HFericht i r während der Beratung des
e Oeffentlichkeit ausuſch ließen. Anweſenheit iſt nur den 7 z

gofrettet. ieſe Beratung nimmt 34 in An
pruch. Das Gericht zffentlich zu verhandeln und xur

erichtegebäude äußerſt

umfaßt, wurde S

und zu kämpfen,

von Fall zu Fall zu entſcheiden, wann die Oeffentlichkeit aus
geſchloſſen wird. Nunmehr beginnt

das Verhör der Angeklagten,

t Hitlers, en Perſonalien eingehend beſp werAngeklagte iſt in Braunau geboren und nach Linz zu
(Eig. Drahftbericht.) der Er hat die bayeriſche Staatsangehörigkeit nicht erworben.

m d 1912 iſt er als Architekturzeichner und Deko-
tion smal er nach München gekommen. Bei Kriegsausbruch

1914 meldete er ſich als Freiwilliger zum Eintritt in die bayeriſche
Armee und hat dann beim Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 16
ganzen Feldzug mitgemacht. Er hat eine Reihe von Auszeich
nungen erworben, wurde zweimal verwundet, zuletzt im Oktober
1018 anläßlich einer ſchweren Gasvergiftung. Bei ſeiner Ver
nehmung legt Hitler großen Wert auf eine genaue Schilderung
ſeiner Kriegsverdienſte. Bei Beſchreibung ſeiner Lazarettbehand
lung ſchimpft er auf die Revolution, die den ganzen ieb ſeines
Lazarettes habe verludern laſſen. Am 1. April 1920 wurde Hitler
aus dem Militärdienſt entlaſſen. Bereits im Juli 1920 trat er
als Mitglied der Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei bei, die
ihren Ausgang von Oeſterreich genommen hat.

Kurz nach 12 Uhr wurde die Verhandlung auf nachmittags
vertagt.

Nachmittagsſitzung.

Die Nachmittagſitzung war hauptſächlich ausgefüllt mit einer
3 ſtündigen Rede Hitlers, in der er mit gewohnter Leidenſchaft
lichkeit und mit ſeinem gangen Geſchick als tönender Verſamm
lungsredner ſeine Sache vertrat. Seine Rede war ein merkwür
diges Gemiſch politiſcher Bekenntniſſe und perſönlicher Vertei-
digung. Sie malte in gewiſſen Abſchnitten ein grauenhaftes Bild
von der Putſchatmoſphäre, die in den vier Monaten vor
dem 8. November 1928 in München geherrſcht und in deren Bann
der kleinſte Nationalſozialiſt bis hrnauf zu den höchſten Staats
r geſragen war. Selbſtverſtändlich enthielt ſeine Rede auch

e aus ſeinen nen Byrkammlungen im Zirkus Krone
ohnten maßloſen Angriffe auf die Sozialdemo-

ratie, auf die Marxiſten und alle die deutſchen Regie
rungen, die in den letzten fünſ Jahren Deutſchland mehr zurück
geworfen hätten als ſeinerzeit der Dreißigjährige Krieg.

Hitler begann: Jch kam als 17jähriger Menſch nach Wien und
lernte dort drei bedeutſame Fragen ſtudieren: die ſoziale Frage,
das Raſſenproblem und endlich die marxiſtiſche Bewegung. Jch
ging von Wien weg als abſoluter Antiſemit, als Todfeind der
geſamten marxiſtiſchen Weltanſchauung, als alldeutſch in meiner
politiſchen Geſinnung. So kam ich nach München. Nach der
Räteregiernng ſchloß ick mit der Natiogalſosz uiſtiſchen Arberter-
partei an, die mals ſechs Mitglieder umfaßte. Jch war das
iebente. Die mar riſtiſche Vewegung iſt die Lebensfrage der deut
chen Nation. Ich e unter Marxismus eine Lehre, dieprinzipiell den Wert der erſönlichkeit ablehnt, die an Stelle der
nergie die Maſſe ſetzt und damit zerſtörend auf das Fundamen

des geſamten Kulrurlebens wirkt. Dieſe Bewegung hat mit un-
eheuren Jnſteumenten gearbeitet, mit der unerhörten Maſſen
erflunſung, die Verlauf von drei bis vier Jrhrzehnten ſo

wirken wußte, daß der einzelne zum Todfeind des eigenen Truders
wird, den Franzoſen, Engländer oder den Zulukaffer aber den
Bruder nennt. (1) Dieſe Bewegung hat über die Schwäche der
bürgerlichen Uneinigkeit die abſolute Brutalität des Machtwillens
geſetzt. Unſere kleine Schar von Nationalſozialiſten war ſich ar
über einen Erund:atz: für den, der willens iſt, mit eiſtigen Waffen

ben wir den Geiſt (wo? D. R.), für den anderen
F Deshalb unſere Sturmabteilungen, die aber keine

militäriſche Bedeutung hatten. 1923 kam der große bittere
Wandel Nach dem Verluſt vom Saargebiet und Oberſchleſien
e dritte Kohlenbecken, die Ruhr, verloren zu gehen.

e v B ung erannte, daß das Ruhrgebiet nicht durch
reine Pagifität erhalten werden konnte, ſondern nur durch die
r ung des nationalen Widerſtande s. Eine
aktive Front in dieſem Sinne mußte hinter der Ruhr aufgebaut
werden. es war vnmöglich, ſolange man den Burgfrieden auf
t und ſo kamen wir zum erſtenmal in großen Zwieſpalt
re geſamten bärgerlichen Welt in Deutſchland. Jn jenen

am 27. September vorigen Jahres wollten wir
And ropaganda über ganz Deutſchland einleiten mit der Parole:

ieder mit den Ruhrverrätern Wir wurden aber über
z das Verbot dieſer Verſammlungen. Herrn v. Kahr
S 8 ab 1920 kennengelernt, das war, als er nach dem
Einr z en Miniſterſtuhl ſtieg. Kahr hatte auf mich den
ſei er daß er ein braver, ernſthafter königlicher Beamter

mehr nicht. Ein zweites Mal habe ich mit Kahr kurz in
i 73 e Walenn- geſprochen, ſeitdem nicht mehr. Die

erſammlumgen wurden verboten ohne Angabe von Gründen.
Später erfuhr ich, daß fie verboten worden ſeien infolge eines

Putſches de die Ernennung Kehrs ſecbn u
ſtaatskommiſſar die Folge dieſer Anſicht war. Wenn dem

i e, warum hat ſich der neralſtaatskommiſſar am folgenden
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tegie-
trück

und
rage,

ſolange nicht meine jetzige Umgebun

nahe vor eng u egane? erklärt
wäreſeire a h Se en r Seſoregenntich und bedauerte bebhgft, mich nicht ſelbſt egräen zu

ni

Das

Es geſchahen da iund zwar zwangsläufi vie r e e
rarungen gegen das Reich. Wenn das, was u Bayern paſſierte
in einem anderen deutſchen Staat paſſiert wäre, ſo würde das als
Staatsſtreich bezeichnet werden. tmann Heiß von der

flagge“ in Nürnberg verſ auch ſeine Ueber

und

e i

Eugung. daß gahr, Loſſow und Seißer ent
Kampf tücſtcheelrs und drutal e ehe x

ialle Vorbereitungen getroffen w Tatſäch war zu 8
chehen, und ich werde unter Ausſchluß der O i i 65Harher her richt geten Drei u v

Loſſow. Jch erklärte ihm, daß ich nicht aus olitiſchen Motiven
komme, denn er ſei in meinen Augen politiſch ein toter Mann.
Loſſow hatte tatſächlich dem Chef der Reichswehr den Gehorſam
verweigert. Es war eine Naivität zu meine daß es noch einAnderes gebe als ſeinen Sturz oder den Kampf bis zum Aeußer
ſten. Ein Militär in ſo prominenter Stellung muß in dem
Augenblick, in dem er den Gehorſam verweigert, unbedingt bis zum
Letzten ſchreiten, oder er muß weg. Es gibt keine Verſöhnung.Sonſt wäre Loſſow ein gewshnlicher Menterer und Rebell
wegung im Publikum.) Dieſe Ueberzeugung be
ſaß auch Ludendorff. Loſſow erklärte mir, er ſehe
das ein, er wiſſe aber im Augenblick noch keinen Ausweg. Jch
ſagte ihm, das Volk erwarte etwas anderes als das, was Kahr
bisher getan habe. Mit ſo kleinlichen wirtſchaftlichen Pfläſterchen
ſei unmöglich eine nationale Bewegung durchzuführen Loſſow
geſtand mir zu, daß eine Kapitulation gegen das Reich für ihn,
ausgeſchloſſen ſei. Aber was wolle man machen; denn Kahr ſei
nun einmal da, und eine andere Perſon komme nicht in Frage.
h vertrat den Standpunkt daß nur der Mann Diktator ſein ſoll,
der auch wirklich dieſen Poſten ansfülle, und das war nach meiner
Meinung Poebhner. Ich erklärte weiter, den Kampf müſſe er zu
ſammen mit Seißer führen, und an der Fi des ganzen großenDeutſchlands könne nur einer ſtehen, und das ſe Ludendorff.

Loſ z u, äußerte aber ſeine Bedenkeninſofern, nach ſeiner Meinung noch einige Herren aus Nord
deutſchland von größerer Bedeutung entweder ans der Landwirt
ſchaft oder der Jnduſtrie ſich an der Sache beteiligen müßten. Da-
mals v ich auch Loſſow, daß ich ausſchließlich in ſeinem
Kampf ger erlin hinter khm ſtehe und ihn nicht verlaſſen werde.
Vorher hatten mir bereits zwei Herren aus Berli
Graefe, dringend geraten, mich nicht hinter Loſſow zu ſtellen.
Reventlow meinte, ich ſollte mich hinter Seeckt ſtellen. Jch habe
aber Loſſotw unzweideutig erklärt, wenn die Ereigniſſe es unmöglich
machen, weiter hinter ihm zu ſtehen, werde ich freier Herr meines
Handelns ſein. a habe aber niemals mein Wort Kahr
u ichern, daß ich hinter dem Generalſtagtskommiſſar ſtünde.

Ich habe lediglich die Treuverſicherung abgegeben, mich nicht gegen
Kahr und gegen Loſſow in ihrer Exiſtenz zu wenden. Das
ich dummerweiſe getan. weiteren Verlauf dieſer Verhandlungen trat gr tandpunkt immer deutlicher

ch bin entſchloſſen zum Handeln, aber ich muß 51 Prozent
arantie für den Erfolg beſitzen. Darauf habe ich erklärt: Das

hätten Sie früher ſagen ſollen, Herr General, bevor Sie den Kampf
mit Berlin begonnen haben Ende Oktober trat dann eine
Stimmungsänderung ein. Es kamen Herren von Berlin,
die ſagten, General Seeckt trage ſich ebenfalls mit dem Gedanke
einer Diktatur. Das erſchien Loſſow der letzte Strohhalm. Er
erklärte, wenn Seeckt ans Ruder komme, dann bleibe zum Schluſſe
nichts übrig, als daß ich den General Seeckt e oder daß Seeckt
mich frißt. Jch habe erklärt, das letztere ſcheine mir nicht aus
ſichtslos. Tatſache war nur eines: Loſſow, Kahr und
Seißer haben das gleiche Ziel gehabt wie wir, nämlich die Reichs
regierung zu beſeiligen in ihrer heutigen internationalen und
arkknes trrr un und an ihre Stelle ein antiparla-
mentariſches Direktorium zu ſetzen. Wenn tatſächlich unſer gangesUnternehmen Hochverrat wäre, dann müßten Leſew,
Seißer und Kahr die ganze Zeit mit uns Hochverrat getrieben
haben, da dieſe ganzen Monate hindurch nichts anderes geſprochen
wurde als das, wofür wir jetzt auf der Anklagebank ſitzen. Die
Herren Kahr, Loſſow und Seißer hatten in all den Beſprechungen
mit uns ihren Willen ſo klar geäußert, es ſehlte ihnen aber nur
die Entſchlußkraft zum Abſprung. nun Loſſow vom Staatsſtreich
ſprach, wenn Kahr ganz offen erklärte: das Zeichen zum Losſchlagen
gebe ich!, dann kann das nur ſo gedeutet werden, daß ſich die Lente
ſchlagen wollten, aber immer wieder den Mut verloren. Auch die
letzte Unterredung vom 6. November war im Grunde genommen
für mich nichts weiter als die abſolute Bekräftigung meiner Ueber

ugung: Die Herren wollen aber, aber Es ging
v wie im Jahre 1920, wo Kahr auch damals mit Hilfe eines
eutnants und zwölf Mann durch einen Staatsſtreich an das

Ruder gekommen iſt So entſchloß ich mich, noch in der Nacht zum
7. November perſönlich den Anſtoß zum Umſturz zu geben. Jch
war ſofort der Meinung, daß nur ganz wenige in den Plan ein
P werden dürften. Als ich mit Scheübner Richter darüber

rach, ob man Ludendorff verſtändigen ſolle, erklärte dieſer:
ein, Ludendorff dürfe als Offizier nichts davon wiſſen. Seine

Haltung im Moment des Losſchlagens ſei aber klar. Denn Luden
dorff habe mit Loſſow niemals etwas anderes geſprochen. Dieeplante O ation war ſo daß die militäri
Führer des Kampfbundes nicht wußten, aus welchem Grunde ſie
die Truppen mobiliſierten. Am 7. wurde Wilna als
der Termin der 8. November beſtimmt. Wir wußten zufällig daß
Kahr an dieſem Tage ſeine Verſammlung abhi Wenn ich ge
wußt hätte, daß die Herren um Kahr beabſichtigten, die Sache am
12. November ins Rollen zu bringen, ſo hätte ich das am 8. No
vember unterlaſſen.

Und nun ſchildert Hitler die im „Bürgerbräu-
keller“, wie ſie im allgemeinen n bekannt ſind. Daß ich
Kahr mit der Piſtole T x haben ſoll, geht ſchon daraus als
falſch hervor, daß Kahr uns allen in dieſer Umgebung nicht alsder fürchterliche Mann erſchien, der nur mit Kaſfengeralt in
Schach gehalten werden könne Kahr ſtand vielmehr auf ſeinem
Podinm, ſchüchtern und bleich. Er war ſo geknickt und gebrochen,
daß er mir aufrichtig leid tat. Jn dem Nebengimmer S es dann
ein längeres Hin und Herreden. Alle waren zum luß tief

fen. (1) Loſſow und Seißer hatten Waſſer in deu
Augen. Wahrſcheinlich auch in den Hoſen. Die Redaktion.)
Loſſow ſagte zu Ludendorff: „Exzellenz, Jhr Wunſch
iſt mir Befehl!“ und reichte ihm beide Hände. Dann er-
klärte ich Kahr meine Stellu zur wittelsbachiſchenMonarchie, und nun zeigte i auch Kahr auf das tiefſte er
griffen, willigte nicht nur ein, ſondern reichte mir beide Hände
und ſah mir und lange in das Auge. Jch e ihm:
„Jch habe gegen niemals eiwas gehabt.“ Kahr: „Sie wiſſen
ja, wie ich zu Jhnen ſtand.“ Jch erwiderte: „Exzellenz, ich ver
ſichere, daß ich treu wie ein Hund hinter Jhnen ſtehen werde, Sie
ſollen ſich niemals über mich beklagen können.“ Jch hatte in jenem
Augenblick Kahr vertraut wie einen Bruder. Das gleiche war auch
der Fall bei Poehner und Ludendorff. r Ludendorff
wäre es unerhört daß ein unter ſolchen Umſtänden ab
ne Arzrt widerrufen, ja ſogar als Erpreſſung ausgelegt
werden könn

Reventlow und

ergri

mit Emphaſe:
habe nichts zu verheimlichen. Aber ich leugne jede Schuld ab,

erErgänzung findet durch die Herren, die die Dinge ns kleinſtemil ans vorbereitet haben. Letzteres werde ich unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit beweiſen. (1) Jch fühle mich als Deutſcher
der das Beſte gewollt hat für das deutſche Volk. Amhen des Bee ſrent und dex Staatsanwalt

noch einige Fragen

Jeſer wiederum in mehr oder weniger längeren
wurde die Sitzung auf Mitwochvo mittag vertagt.

weismaterial über ſeine von der Anklage verſchonten Geſinnungsund Tatkumpane unter Ausſchluß der e reren re

fällt, iſt die Offenheit, mit der er zu
Unternehanen ſteht. Wir erinnern uns bei dieſer Gelegenheit an
die jämmerliche die Ludendorff ber ähnlichen Gelegen
heiten geſpielt hat, der e Kriegsverlierer, der entweder nie
nals oder immer nur zufällig dabei war. Man deshalb
mit Recht auf die Haltung dieſes Hitlerſchen Spießgeſellen ge
ſpannt ſein. Wird er zu ſeinen Taten ſtehen, oder wird er wieder
kneifen? Eine böſe Vorahnung beſchleicht uns. Er hat nämlich
wieder ſeinen ſchwarzen Gehrock angegogen, denſelben Rock, in dem
er am 9. November vorigen Jahres ſiegen oder ſterben wollte und
mit dem er dennoch im Straßenkot lag, um ſein teures Leben
zum dritten Male fürs Vaterland zu retten.
er heure aus dem Munde dieſes großen Deutſchen
ommen

Verſtändigungsverſuch in Sachsen.
Dresden, 27. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Auftr der S r Landtagsfraktion hatte der Landtagheibgeerbneke Genoſſe Arzt in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzen-
der des Landesarbeitsausſcharſſes VSPD. zu S

er

Sitzung eingeladen mit der Abſicht, eine Baſis für die Verſtän-digung innerhalb der e Partei zu ſie Die Sitzung
u am Di im Landtag ſtatt i
prprache wurde auf Antrag des Genoſſen Lipinſki (Leipzig)
einſtimmig der Beſchluß gefaßt, eine Kommiſſion zur Anbahnung
der Verſtändigung einzuſetzen. Die Kommiſſion ſoll aus je zwei
Vertretern der Fraktionsmehrheit und minderheit, einem Ver-
treter des Landesvorſtandes, zwei Vertretern des Bezirks Dresdenund je einem Vertreter der Bezirke Chemnitz, Zwickou und Leipzig
beſtehen. Der Parteivorſtand wird ebenfalls zur Teilnahme
eingeladen wer Die Fraktionsmehrheit hat zu dieſem Be-
ſchluß noch nicht Stellung genommen, da ihre Mitglieder nicht
vollzählig anweſend waren, doch wird verſichert daß ſie ihrerſeits
ebenfalls zwei Vertreter delegieren und dem Wunſch nach Ver
ſtändigung beitreben wird.

Garantiekomitee tatt Militär- Kommiſſion.
Paris, 27. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die von der engliſchen Regierung am Montag der Bot
ſchafterkonferenz überreichte Note über die Militärkon-
trolle in Deutſchland enthält, wie verlautet, den Vorſchlag,
die Jnteralliierte Militärkontrollkommiſſion, die ihre im Friedens
vertrag übertragenen Aufgaben beendet hat, durch ein einfaches
Garantiekomitee zu erſetzen. Nach dem engliſchen Vorſchlag foll
dieſes Komitee mit der Aufgabe betraut werden, den

egentwärtigen Stand der deutſchen Rüſtungen zu unterſuchen und
ie Stärke der deutſchen Truppen und die BVeſtände an Waffen

und Ausrüſtungsmaterial genau feſtzuſtellen,
ä-J

Geiſtiger Rampf.
Görlitz, 27. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Nicht nur im Wahlkampf in Meglenburg, auch anderswo führen
die Rechtsradtkalen den Kampf mit den „geiſtigen“ Waffen wie
ſie ſie verſtehen. So verſuchte in einer Verſammlung in Sanitz
(Kreis Rotenburg, Oberlauſitz) einer der vechtsradikalen An
hänger, n Genoſſen Landtagsabgeordneten Buchwitz, der
in der Diskuſſion geſprochen hatte, hinterrücks mit einem Bier
ſeidel niederzuſchlagen. Nur der Beiſtesgegenwart eines Partei
genoſſen war es zu danken, daß der Anſchlag im letzten Augenblick
vereitelt wurde.

Der erſte Sachverſtändigenausſchuß hat auch am Dienstag in
Paris zwei Sitzungen abgehalten und ſich dabei vornehmlich
mit dem deutſchen Haushaltsplan für die Jahre 1925
und 1926 und mit der Garantie einer internationalen Anleihe
durch die Deutſche Reichsbahn befaßt. Wir verlautet, ſoll vom
Komitee Dawes r Gedanke einer internatio-
nalen Kontrolle über das deutſche Budget in Er-
wäqung gezogen werden.

Die Kandidaten zum Anhalter Landtag. Auf der am Sonntag
in Köt attgefundenen anhaltiniſ Landes konferenz wurdendie Serenen e us, Be x 7 und Günther als
Spitzenkandidaten für den Anhaltiniſchen Landtag aufgeſtellt.

Aus der Partei.
Parteitag: 13. April

Die h 27 W r Sdie Abhaltung Parteitages am 80. März Einſpruckhoben weil dieſer Tag der letzte Sonntag vor den bayeriſchen
Wahlen iſt. Der VParteivorſtand und die Kontrollkommiſſion

n daher, vorbehaltlich der Zuſtimmung des Parteiausſchuſſes,
chloſſen, den Parteitag am Sonntag, dem 18. April im

r rn laſſen. Die Abſtimmung des Par-
teiausſchuſſes t briefliS freilich der Reichstag in den nächſten Tagen der Auf
löſung verfallen, ſo wären neue Dispoſitionen auch be
züglich des Parteitages notwendig.

Wirtſchaftspolitik.
Der internationale Heviſen- Markt.

Die geſtrige Notierung erfolgte auf Baſis von 4,2 für den Dollar
und 18,15 für London.

Auch in den übrigen Valuten traten im allgemeinen nennens-
werte Verände nicht ein, auch die Zuteilung bot etwa
das gleiche Bild. Auf London, Holland, Kabel Neuyork, Mailand,
Schweiz entfielen 3, Paris 2, Chriſtiania, Kopenhagen, Stockholm.
Belgien, Spanien, Buenos Aires 5 Prozent. AeAuf die J rir dez Frankenkurſes iſt inzwiſchen
ein ſtärkerer Ruck ſchlag erfolgt. London gegen Paris wurde
vormittags zunächſt mit etwa 99 vewertet. überſchritt ſpäter
mit 100 wieder die Grenge von 100. Jm weiteren Verlaufe
wirrde London e mit 995 vis gehandelt. Kabel

Kaſſaaris per 2s,25 bis 28,55, ver Ultimo März 235,in aprir 2534, per Ultimo Mai 24 Auch das eng

Nach mehrſtündiger Aus- M

liſche Pfund liegt international ſchwächer. London gegen
Kabel Neuyork 42956 bis Die Mark konmt aus dem Aus
land teilweiſe eine Kleinigkeit ſchwächer; aus Amſterdam wird
ein Kurs von 59 aus Zürich von 1,29 gemeldet An 9ondoyn
liegt in Kurs von 19 Billionen vor.

Mar ng in der Neuyorker Schluß und Nachbörſe 2124
Geld, 22 Brief. Dollarparität 4,5 Viſſlionen.

Weiterer Frank-Sturz.
Paris, 27. Februar. (Eiq. Deahtbericht.)

Nach einer vorübergehenden Crholung hat am Dienstag der
erneut eine ſtarke Abſchwächung erfahren. Das Pfund

oß mit 1(0,52 gegenüber 90,55 am Montag, der Dollar mit
28,46 gegen 22,57.

Aus aller Welt.
Selbſtmord einer Sechzehnjährigen

im Gefängnis.
Ein Polizeibericht in der „Wiener Arbeiter Zeirung“ öffnet den

Blick in eine furchtbare Welt. Jm Arreſt des Wiener Polizei
efangenhauſes hat ſich eine 16jährige Hausgehilfin erhängt. Siealte am Freitag im Sittenamt verlangt, daß ſie unter

e Kontrolle geſtellt werde. Dieſemegehren konnte wegen der Jngend des Mädchens nicht entſprochen
werden. Sie wurde daher auf Verfügung des Jugendgerichts in
Schutzhaft genommen, um dann der Fürſorge überwieſen zu wer
den. Aus Gram darüber, daß ſie ihren Willen nicht durchſetzen
konnte, dürfte ſie die Tat begangen haben.

Bei der Unterſuchung des Falles ſtellte ſich heraus, daß die drei
Zellengenoſſinnen der Selbſtmörderin, Mädchen von Id,16 und 3 ahren, ihr dabei behilflich waren. Die 15jährige
Stephanie P. ſchien am meiſten verdächtig, beim Selbſtmord
wie erſ zu haben. Befragt, verwickelte ſie ſich in zahl
reiche Widerſprüche. Schließlich machte ſie folgende Angaben, die
zum Teil von ihren beiden Zellengenoſſinnen beſtätigt wurden.
Sie geſtand, daß ſie ſamt den beiden andern von dem Vorhaben des

s Kenntnis gehabt und ihr auch bei der Ausführung der
Tat mitgeholfen habe. Die beiden andern gaben übereinſtimmend
an, daß ſich die Sechgehn jährige nachmittags geäußert habe, ſie
wolle Selbſtmord verüben. Ohne ihr davon abzuraten, erklärte ſich
die 15jährige P. bereit, ihr behilflich zu ſein. Sie ging zu ihrem
Bett, riß von der Bettdecke einen etwa 18 Zentimeter breiten
Streifen der Länge nach ab. Die beiden anderen proteſtierten, doch
nicht etwa gegen den Selbſtword, ſondern dagegen, daß es bei Tag
geſchehen ſolle. Man wollte bis zur Dunkelheit warten. Während
nun die vier Mädchen ſonſt länger Licht hatten, erſuchten ſie dies
n gegen 62 Uhr die Wärterin, das Licht auszulöſchen, da
ſie ſchlafen wollten. Die Fünfzehnjährige hatte vorher eine Bank

Abort getragen, die zuſammengeknoteten Streifen der Bett-Lege durch eine Bruchſtelle im Glasdach, das den Abort vom Arreſt

raum abgrenzte, durchgegzogen, verknotet und die beiden Enden
gleichfalls zuſammengeknüvft. Dann zog ſie die Lebensüber-
drüſſige mit ſich dieſe ſtieg auf den Kloſettdeckel, die Fünfzehn
jährige ſteckte den Kopf der Selbſtmörderxin durch
die Schlinge, die die Unglückliche ohne fremde Hilfe nicht hätte
erreichen können und dann ſprang die Selbſtmörderin mit den
üßen von dem Deckel. Sie dürfte zappelnd ſofort erſtickt ſein.e das alles geſchehen war, war es minutenlang ganz ſtill

im Raum, keine der drei traute ſich ein Wort zu reden. Erſt nach
eiwa acht Minuten rief dann die Fünfzehnjährige die Wärterin;
die Lebensmüde war tot. hieUeber die perſönlichen Verhältniſſe der 16jährigen e v
mörderin und der Fünfzehnjährigen, die man nun als „Mörderin“
ins Landgericht ſchickt, teilt der Poligeibericht leider gar nichts mit.
Man behandelt eben bei der Polizei die Dinge noch immer aus
ſchließlich „juriſtiſch!! Und doch wäre es gerade in dieſem Falle
von Wichtigkeit, zu wiſſen, in wie hohem Grade die ſozialen Um
ſtärde, erbliche Belaſtung und dergleichen, die Tragödie der vier,
nicht nur der einen, verſchuldet haben

Folgenſchwere Gasexploſſon.
Frankfurt a. M., 26. Februar.

n einem der Stadtkämmerei gehörenden Haus in der Metzger-u ereignete ſich eine ſchwere Gasexploſion. Jm Erdgeſchoß

war eine Lackiererwerkſtatt eingerichtet und eine Gasleitung ge
legt worden, die aus bisher unbekannten Gründen Gas aus-
ſtrömen ließ. das plötzlich explodierte. Durch den Luftdruck wurde
die ganze and des Erdgeſchoſſes eingedrückt und die
Trümmer weit in die Gaſſe hinausgeſchleudert. Die Haus
bewohner wurden faſt ausnahmslos durch die umher
fliegenden Trümmerſtücke ihrer Wohnungseinrichtung ſchwer
verletzt. Die in hoher Gefahr ſchwebenden Bewohner der
oberen Stockwerke konnten durch Polizeibeamte gerettet werden.

Durch die Exploſion ſind auch einige Nachbarhäuſer ſtark be
ſchädigt worden, ſo daß ſie geräumt werden mußten. Eine im
dritten Stock wohnhafte Familie brach mit ihrem geſamten Haus-
rat nach dem zweiten Stock durch. Auch hier gab es einige Ver-
wundet.

Eine Geiſteskranke als Mörderin. Der Schmied Heinrich
Beier aus Harburg wurde im Schlaf von ſeiner geiſtes-
kranken Ehefrau ermordet, indem ſie ihm mit einem
Beil den Hals durchſchlug. Die geiſteskranke Frau wurde in einem
Krankenhaus untergebracht.

Exploſion in einer Brikettfabrik. Jn der Kehler Brikettfabrik
ereignete ſich, wie bereits gemeldet infolge Selbſtentzündung von
Kohlenſtaub eine Exploſion. Von den Arbeitern wurde einer

tötet; neun wurden ſchwer verlest. Von den Schwervperletzten
d noch drei geſtorben.

Dem t r „Braunſchweig“ gelang es, zehn der im Eiſe
ein geſchloſſenen Schiffe zu bſefreien, u. a. den
Dampfer „Continental“ und den engliſchen Dampfer „Edmece',
der ſeit im ſchweren Eiſe herumgetrieben wurde. Die
in der GjedſerBank eingefrorenen Schiffe konnten noch nicht erreicht werben In der mittleren Oſtſee iſt erneut ſtarke Eisbildung

feſtgeſtellt worden.
Ausgewieſen. Aus Neuhork wird gemeldet: Der Deutſche

J der auf deutſcher Seite den Weltkrieg
mitmachte, war angeklagt, den Franzoſen Colin aus einem Ab-teil der ntergrun bahn hinausgeworfen zu haben. Das Gericht
erkannte den geſtändigen Angeklagten auf Ausweiſung
und beſchloß, die Einwanderungsbehörden zu benachrichtigen.

m

Verantwortlich für Politik und Wirtſchaft: F. O. H. Schul z
für Feuilleton und Lokales: Hermann Lange; ſür Gewerk
ſchaftliches, Provinz und Sport: Gottlieb Kaſparek, für
den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig:; ſämtlich n Halle
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. O. Druck Halleſche Genoſſen-

ſchaftsBuchdruckerei. e. G. m. b. H.. Halle Harz 42/41
e

Hautjucken, Fiechien offene Füße,
reraltete Wanden. deiüt die milde and wohltuendeKramptagern, an 72 Jahbrrehbnten e

s an. Rat Dr. Strahl Aanssalde.Original -Dose à Grak. 2, 9 u. 30 erpältliek i den Apotheken. Ston
vorrätig: Halle a. S. Vietoria-Apothoke. Gr. Steinstraße 32;
Apotheke, Kleinsehmieden Mersohburg: Stadt Apotheke. 51
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Vereins Kulender

der VSPD.,

b& nee

künfte im Bezirk Halle- Merſeburg
Sekretariat der VSBD. Halle (Saale), 42/44

bäude, 2 r 7 Fernruf 1r. elbſ Fernruf 1089).
Die Veröffentlichungen der BVSPD. im Bereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos. en beſondere Vereinbarung die aller anderen n ber zum jeweiligen
Milimeterpreiſe a abzüglich c Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen nur außerhalbdes Vereinskalenders ſekanntgegeben

Halle.
„redkommiſſion. Mittwoch, den 27. Februar,

abends 7 Uhr Sitzung im Verlagskontor.

8 Ortébezirk. Mittwoch, 77r Mitglieder Ver ſammlun
Erſcheinen aller Genoſſen iſt

Kartelldelegierte. Donnerst
abends 7S hr im „Gewerkſchaftshaus“:Sitzung Das Erſcheinen aller Delegierten iſt

gt erforderlich. Der Fraktion svorſtandMeriſger Metallarbeiter-Verband,
Halüe, darz 42/44. Sonnabend, den 1. idre,
abends 7 Uhr, im Die ne des Vo isparkt“;
Branchen Verſammlung der Forwer und Vießerei

ar an den 35 März 1924, abends 7 Uhr imwer Zoll des ige Verſammlurg.Viel wird der über den Taſſeler Verbandstag
gegeben

alle des ADGVB. Freitag, den29 Febrnarx, pünkilich abends 7 Uhr, im Woltchart
(Rauchzimmer): Vorſtandsſitzung. Abends s ühr.
im Kortellzimmer: Jahres Hauptverſammlung des
Gewerkſchafiskartells im Kartellzimmer. Da u ſind
eingeladen alle Kartelldelegierten und die Sewerk
ſchaftsangeſtelten. Auf der Tagesordnung ſteht die
Entgegennahme des Geſchäftsberichte und die Reu
wahi des Vorſtandes Der Vorſtand.

vildungeaseſchus der VSPD. Mittwoch. den
27. Fedr, abends Uhr, im Parteiſekretariat: Sitzung.

Freier Sängerchor. Dnertag den 28. Fe
bruar, abends a 8 Uhr, treffen ſich alle Sänger am
Ranniſchen Plas zum Pfl men

Ortoansſchuß

VorſtandW. Bruppe Nord. Henute, Witiwvog gemütlicher

eimadend. Muſikinſtrumente und gute Laune mitne Zablreiches Erſcheinen wird erwartet.

Bennstedt. Eoz. Arb.-Jungend. d onnerktag
den 28 Febr beim Gencſſen Barth-

Neuſtädter Str. 18: Probe. Gen. W. Abendroth ſt
anweſend.

Gruppe Süd Freitog, den 29 Februar abends7 Ubr, in der Torſchule videe zu Benunſtedt Erſcheint

pünktſich.
Sonnabend, den 1 März, abendsFrledersrorf. i 8 Uhr. im G ſthof „Zum

St rn Mitglieder-Ver'ammlun Togesordnung:
I. Bericht von der U terbezirkskonferenz und vom
Bezirksparteitag: 2. Gemeindewahlen: 3. Verſchiedenes.

Genoſſen müſſen zu dieſer Verſammlung er cheinen

Zentralbibliothek Halle
W urgſtraße 27 (Volkèparfh).

Geöffnei Dienstag u. Donne'staoabends 6 kis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchvdl. Harz 42144.

Meter heraus!
JCTIIDVVICCLIILLDDSXLAAAòOd5ogpocvqcounauogcczzu

Donnerstag, den 28 Februar. im
„Wintergarten“ und Freitag, den
29. Februar 1924 im „Volkspart“:

r Anfang 7/2 Uhr: W
Oeffentliche

Mfeter-Mnotegtvervammlung.

Referent Herr Viettz (Weißerſels

Thema
Die Abdroſſelung der *wangswirtſchaft
und was ſteht uns Mietern vevor

Es in Pflicht ſämtlſcher ieter, zu
dieſen Proteſiverſammlungen zu erſcheinen.
Mtteldeutscher Meterverdand Ortsgruppe Halle

Alle
Damen und Herren übergeben jetst

Umpreß- Hüte
zur tachmännisehen Neuaufarbeitung
aut modernste Frühjahrs- u. Sommer-

Formen der
Strah- und Filzhut- Fabrik

Franz Zenk
Halle a S., Kleiner Berlin 1I2.
Fabrik Niederlagen: Leipziger Str.
Eeoke Poststr. 1, Mersoburger Str. 161.
an der Königstr. und Gr. Klausstr. 1,

neben der Ratsschenke. 5508

P elze 551

Was bieten wir nen das was Sie snehen:
Erne gute Qualität für wenig Geld!

Von 98 n. DaIn 92 Veh 235*hunia 59 Mord fus 133
Beachten Sie bitte die Preise in uns. Fenster.

Vmarbeitungen sachgemäß und bükg.

Magazin zum Pfau
Kleinsehmieden Ecke Gr. Steinstr. am Markt

Stadt IWenter.

Volk part
Burgſtr

Das eigene hein

DOo O
ſCeiſtungeſäbiaſte

Bezugs quelle
für 65518

Hefull- u. Holz-

Die WeinstubeamSteintor
neben Walhalla

Jhnen

bettstellen
zowie Motratzen

igener Erzeugun

Bruno Paris
Lei„ ziger Str. 12

Standupren,
b. 30 verscohiodene
Must. stets a. Lager,
mit prachtvoll. Gong-
sohlägen, best. Werken
verkautt billig mit
sehriftlich. Garantie
Uhrmachermeisteor

H. Scehindler,
Kleine Ulrichstr. 35.
Zahlangserlieiehterg.

Dauerhaf.e
brieſtaschen

Ia Leder
billig ung gut

furo Kraremann
Aurſchm errtr.ſ9
Lederworen haus

e

Kauf und Verkauf
werden spielend geregelt
durch eine Anzeige im„Volk s blatt

Thalin-83 l
Nontag, den 3. März. abds. 28 Uhr

(Generalprobe: Sonntag vorm. Il Uhr)
6.Phühormonſsches Konzer

Gastdiragent:
Generalmusikdirektor Professor
Hermann Abendroth

Krahme, Symphonie Nr. 2 D-Dar
Bruekner, Symphonie Nr. 7. L- Du

Ende vaen 10 vezw. 2 Uhr
Nur wenige Karten bei Hothan

vertügbar
Keine Freikarten!

Racdfo-Fix

Alte Pöche,

IIIIIDSXDDDDDDSXcXhkCchxcccccchchu

finden Sie ztets

in üor

Volksblatt- Buchhandlung

Brosse Ulrichstrasse Hr. 27.

Der drahtlose Emptangsapparat für

Jedermanni (Von der Pos' Welt FDas Ohr der Welt F.
Radio Fix ist ein Vierlamper Apparat.

daher der lautstärkste und
tonreinste.
hat keinen besonderen Ver-
stärkerkasten, daher Kein um-
ständhehes KRuppein.
ist insgesamt in einer getälligen
dehranktorm genalten, daher
der schönste.
ist von jedem Laien ohne Vor-
Kenntnisse zu bedienen.
braucht die Konkurrenzpnieht zu seheuen, depp er
bat Vorzüge die die K nkurrenz
eimtach vieht bieten kann.

Ahen Ivtervssenten vwptehlen wir. sich
erst bei der Kopkurrenz zu orientieren
und dann zwecks Besichtigung und Vor-
tührung zu uns zu Kowmen.
Vor ünrung täglich von 11 Uhr an
im Hotel Europa am Riebeckplatz.
Hall Elextremotoren- und leitungventriedsges

Radio Fix

Radio x

Radio Fix

Radio Fix

Mit allon Beweilsmitteln!
Sußeren Ertolges belegt ist

unser neuestes Filmwerk
nach dem weltbekannten Roman von Paul Langenseheidt

Graf Cohn!
ist aus-Dieses hervorragende Flimwerk ehe

dureh eine autserordentl. starke u. ungemein spannungsreiohe Handlung!

Durch eine fanelhafte,
Durch eine erstklassige,

mit allen teohniseh. Mitteln
arbeoitende Regie!

absolut auf höchst. Höhe
stehende Photographie!

Die Darsteller wohlhekannte NHamen:
Bernd Aldor, Xenia Desni,

Willy Kaiser Heyl, Joh. Riemann u. a. m.
Uber die sich Jedes Weltere Wort des lohbes erülhrigt,

Beschtan Sie bitte unser morgiges Insersat!

Albert Patry, Frieda Richard,

Première Donnerstag, den 28. Februar

T. am RiebeckplatzC.
5514

verbreitet.

Neun
Max Beer

Alleemeine Gevchlchte
des Sozialismus

Jedes Bonochen des tompreti
Werkes iſt in vieſen tauſend Exemplare

Beers wirklich hervorragend.
Arbeit, die die ozialen Kämpfe vom öllter-
um bis in die geneſte Zeit ſchiſdert, kann
mit en behen Werken populärer Ge chichts-
chreibung in eine Reihe geſtelli werden

Dieſe in ſchören roten Pappbanr gebundene
koſtet 8 Mark.Ausgabe

Volkshlatt Buchhandlung
Halle (S.), nur Gr. Ulrichstr. 27

Neu

orliegenden

Tabak-! Abonnements
Waren und Ivserate

für die
hält vorrätigund liefert in „Nansfelder
allen Quali- Volkszeitung
täten billigſt nimmt entgegen

Uvarrenhand' ung Volks-Buchhandlg.

IIIIIIIIIIIININIMMIIIIIIIIIIIIIIE
W. Christange. kisleben

Grabenstratte 50

Fernruf 6562 und 8571

prüfungs- imziee
in hellen u. dunkelſarbigen ſoliden Quali-

I nerseburg
Konkirmanden- Anzllee

blau Tuch u. Kammaarn-Cheviot. ein u.
zweireihig, vorzügl. Paßform.

täten reichhaltigſter Auswahl.

m

W tig 56rein 2

9 50Preislage

Merseburg a. S.

Oskar Aimmermann,
S

Gotthardtstr. 28

v
Fanrrader

und 5445
krsutztelſe

0tto Häniseh.,

Zeitungs-
Fremdwörter

Dnentdehrlich für jeden Zeitungaleser
Zusammengestellt von

Karl Werner
a bestehen dureh dio

Volksblutt- Buchhandlung
Halle, Gr. Vriechstrasse 27

Märchendücher

Buchhandlung

Vermögen (Aktiva) Bilanz am 30 Junt 1923

Mitgliederbewegung 192223
Beſtand am Anfang des Geſchätsjahres 154
Im Laufe des Jahres beigetreten 194 betrug am J

1738 eAusgeſchieden durch Tod und freiwillig 57
Mitgliederzahl am 1. Juli 1928 1681

Ronsum Verein für Bockwitz und Vme. e. C. m. h. H.

Serbindlichkeiten Gaſſiva)

Tnrmras An verfügdare Werte: J Per Genoſſenſchaſtsvermögen:
elevton 2719 Kaſſenbeſtand 4006 J Ktheti r nttaben 33

Bankeinlagen 190 Reſerve'ond 9,4C Gno Kreis 10681 808 Dievoſitionsfonds i 616.44BRadewannen Gemeinde 466 347 34 4 Jnventar-Holzeimer G. E. S. 1191 938, 61 427 675.52 Erneuerungsfonds 25 067 000, 42 409 962,83
Waschleinen An Betriebewerte: 602064 v T ynominene BetriebeWarenbeſtande 541, autiondrwer L Spareinlagen 5893 681 30 5897 281,30III i Fuhrwerk L 60 350 543, Per Verbindlichkeiten2 An angelegte Werte: Lieferanten 22 299,r Verſicherung 40 000, Sparrabatt 26556 95222 221 Anteil Verlagsgeſellfch. 8690 Sieuer 6734 666.27
direkt am Marktp. G. E. G. 3289 104 Guthaben ausneb. Hotel Börse e J 20 000, ſcheidender Genoſſen 6 269 51 42 980 146 78

Effekten 25000 382 784- Per Grundſtückbelaſtung:
An Grundbeſitz: Hypotheken 9 000,Voläshlatt- Grundſtück 1. 111000,- Per Erübriaung:

J. I Reinüberſchuß 53090 837 621,61

ilerdöeher c eJugendschriften 122 134 012 52 122 134 012,52
Die Hafſtſumme der Mitglieder

uli 1923 e tuli 1922 9 8800

Der Vorſtand. R. Dorn. T Leſche. A. Dreiſchke.

Mithin r r n Dir

Vorſtehende Dilanz nebſt Ueberſchuß und VerluſtKonto haben wir mit den Büchern und Belegen

geprüft und für richtig befunden. 8400Der Aufſichtsrat. K. Dietrich. V. Kürbiß. Mehner. Fr. Wack. Roſenbaum. E. Walte.

mit modernem NMoferio!
ausgesiottete Buchdruckeref

wir zur fierrtellung von S

Drucksachen
eser Art besfem emnp ohlen. Wir
ichern sehen und ichnellsfe
triediqung der um überwiesenen
Aufiröqe zu uno sehen mit Kosten-

anschlögen usw. gern Zur

Verſüqunq.

Hallesehe Gehnossonschafts

Buchäruckersl, 6. G. M. b. H.

Herz 42/44. Fernspr. 6605.

gu
halten

r
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I
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C
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aſien
Mit der am 16. März 1924 beginnenden

Ableſung für den Verbrauchsmonat März,
der für jeden Verbrauchen einen vier
Wochen vor dem Tage der jewe ligen Ab-
leſung umfatzt, wird der Preis für das
ebm Waſſer anderweit auf 0,14 Goldmark

feſtgeſetzt. 5510

Halle

Halle, den 26. Februar 1924.
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halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Februar 1024.

Die halliſche Jndexziffer ſinkt wieder.
Die halliſchen Jndexziffern vom 25. Februar 1924 I

n Jndex, auten naBerechnung des Statiſtiſchen Amtes u der Grundlage der oben
Normalfamilte, bezogen auf 1913/141): 1. Geſamtindex, das
ter denstaltung einſchl. Bekleidung 908,8 Milliarden (Ver-
33 erun gegenüber der Vorwoche 1,8 Proz.); 2. Lebenshaltung
ghne Bekleidung, das iſt Ernährung. Wohnung, Heizung und
Beleuchtung 860,2 Milliarden 2,1 Proz. Im einzelnen lautet
der Inder für Ernährung 1046,7 Willtarden 2,7 Proz.); Heizung
Le an ten Willi ben Wohnung (2 immer und

Smiete ohne Nebenabgaben 320 Mk.) MilliBekleidung 1257,9 Meilliarden 7). tot. aniarden
7

Ermähigung der Gütertarife.
Am Nee 10 Prozent zur Erleichterung des Preisabbaues.
Die Reichsbahn ermäßigte mit Zuſtimmung der Reichsregiedie Gütertariſe einſchließlich des Viehtarifes nd des ohleegakeern

tarifes vom 1. März um weitere 10 Prozent. Beſtimmte Ausnatarife bleiben von der Ermäßigung ausgeſchloſſen. nayme-

Zwiſchen „Stahlhelm“ und „Republik“.
Die kürbſiſch unabhängige „Republik“, ſeit längerer Zeit ineiner Art geſchrieben, die uns ſchon durch andere re n

der Lerchenfeld traße vertraut geworden war, iſt nach grganit
durchgeführter Entwicklung endlich bei einem Ton angelangt, von
dem wir fürchten, daß er auch den freundlichſten Auf
munterungen des Herrn Kürbs an ſeine Redakteure nicht mehr
übertroffen werden kann. Das Ziel der „Republik“ iſt die Aus
ſchlachtung des „Volkspark“Zwiſchenfalls vom Sonntag mit allen
Mitteln und unter Umgehung der Wahrheit mit dem Ziel, die
Volkspark“ Verwaltung in die Hände der Kommuniſten zu

bringen. Jn einem Schmähartikel der Dienstagnummer ſtellen
Beſchimpfungen, wie „faſciſtiſche Führer der VSPD.“, etwas Ge
wöhnliches dar. Das Blatt ſcheut ſich auch nicht, die Gerü te, der
„Volkspark“ ſei verkauft, noch durch hämiſche Bemerkungen ſo
macht ſich der Arbeiter ſeine Begründung ſelbſt zurecht.“) ufördern. Daß der Genoſſe ſich beim Dekenone
des „Volkspark“ für Hergabe des Saales eingeſetzt und eine Ver
waltungsſitzung ausdrücklich zugeſtimmt habe, iſt eine glatte
Unwahrheit. Die Behauptung daß die Erneuerung des
„Volkspark“ wahrſcheinlich für beſſere Gäſte (Stahl-
helmer und Hakenkreuzler geſchehen ſei, ſoll ſicherlich
die Freude der Arbeiter am eigenen Heim und ihre Bereitſchaft,
die Verwaltung zu unterſtützen, erhöhen. Jedes weitere Wori
der Erklärung erübrigt ſich aber, wenn man folgenden Satz im
Organ des Herrn Kürbs geleſen hat: „Es iſt daher notwendig,
daß ſofort eine Säuberung der „Volkspark“-Ver-

v Weäinen weitaus treffenderen Witz leiſtet ſich die Preſſe- Ab
teilung des „Stahlhelm“. Sie hat ein indas Ausdrücke wie „große Lü ge“ ſich organiſch einfügen, mit
viel Selbſtgewißheit „Berichtigung“ genannt und an die
„Republik“ geſchickt. Da das „Volksblatt“ natürlich
nicht ungeſchoren bleiben darf, hat der „Stabhlhelm“ in einem

Abzug des Artikels für das Blatt in der Lerchenfeldſtraße ledig
lich den Titel „Republik“ in „Volksblatt“ um geändert
und alsdann verſucht, auch bei uns zu „berichtigen“. Leider iſt
das Preßgeſetz, auf deſſen 8 11 ſich die Einſender berufen, vor
50 wen auch in dem Punkt nicht ganz nach den Wünſchen der
Preſſeabteilung des halliſchen „Stahlhelm“ geſchaffen worden.
Wir würden alſo erſt in der neuen, durch den „Stahlhelm“ zu
ſchaffenden tigen Ordnung und Freiheit verpflichtet ſein,

v tigen“, die nicht in unſerer, ſondern in einer
frem Zeitung geſtanden haben.

Woher aber nimmt der „Stahlhelm“ Recht und Kenntnis, um
für die Rheinländer- Vereinigung zu berichtigen,
daß dieſe Vereinigung auch der Halliſchen Volks
ſpeiſung 120 Mk. überwieſen habe?!

Die „Republik“ verboten.
Das Polizeipräſidium reilt mit: Der Befehlshaber des Wehr-

kreiſes IV hat mit Verfügung vom 25. Februar 1924 IIIIe
2911/24 die Zeitung „Die Republik“ auf die Dauer von
5 Tagen, und zwar vom 27. Februar bis einſchließlich 2. März
1924 verboten.

Die Zunahme der Schwindlſucht.
Aus der Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salz-

grafenſtraße 1, wird uns dazu folgendes mitgeteilt: Auch in
Halle ſteigt die Tuberkuloſetodesziffer und vielmehr noch die
r weiter an. Vergleichen wir den Monat Januar
1923 und 1924, ſo finden wir eine Steigerung der Zahl der der
Fürſorge bekannten offenen Tuberkulöſen von 819 auf 845.
Allerdings iſt das Meldeverfahren verbeſſert ſeit Einführung des
preußiſchen Tuberkuloſegeſetzes, das für anſteckungs-
ſieige Tuberkuloſe die Meldepflicht gebracht hat. Auch
die Jn anſpruchnahme der S iſt gegen das Vorjahr
weſentlich gewachſen. Die Zahl der Beſucher der ärztlichen und
Schweſternſprechſtunde berrug 603. Erſtunterſuchungen 58. Davon
zwei Drittel Selbſtmelder (nicht überwieſen). 78 Prozent der
Zugänge waren Angehörige von Krankenkaſſen, 11 hatten eine
Lungentuberkuloſe, 7 waren verdächtig.

Von den Fürſorgerinnen wurden 506 Hausbeſuche gemacht.
Briefausgänge zählten wir 199, ärztliche Zeugniſſe 13. Desinfek
tionen veranlaßten wir 5, Auswurfunterſuchungen 59, ſie waren
in 9 Fällen poſitiv. Pirquetſche Jmpfungen auf Tuber-
kuloſe 74, von denen 56 poſitiv waren. Nahrungs mittel
wurden in 15 Fällen abgegeben. Spuckflaſchen, Wärmemeſſer,
Kohlen, Bettwäſche viermal. Wohnunngswechſel wurde
durch das Wohnungsamt achtmal durchgeführt. Zur ärztlichen
Behandlung wurden 15 Kranke überwiesen.

Noch immer ſehen wir die wirtſchaftliche Not unverändert,
Tauſende von Erwerbsloſen, die nicht in der L ſind, ſich ſo
zu ernähren, wie es die Abwehr gegen die Tuberkuloſe verlangt.
Dabei iſt die von der Stadt unter Leitung des Magiſtrats, vor
allem des Jugendamtes täglich geleiſtete Wohlfahrtsarbeit in
Unterſtützun mit Nahrungsmitteln u. a. vorbildlich. Die Größe
der Not erſchwert die Abhilfe leider erheblich. a
Solange dieſer Notſtand dauert, wird die Tuberkuloſeziffer wicht
ſinken können, wir müſſen daher alle Kräfte zu ihrer Bekämpfung
anſpannen. Handel und nduſtrie unſerer Vaterſtadt
ebenſo wie der größte Teil der Preſſe hat wieder in dankens-
werter Weiſe uns in unſerem Kampf unterſtützt. Dadurch iſt es
möglich geworden, unſere ſehr gefährdete Arbeit in größerem Um-
fange fortzuſetzen. als es uns die Notlage des Jahresendes ge
ſtattete.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke iſt für jeden halliſchen Ein
wohner täglich von 8 dis 4 Uhr geöffnet.

Parteinachrichten.
Franenausſchuß. Freitag, den 29. Februear, abends 8 Thr, èmrn haßts haus P ittliches und vollgähliges Erſcheinen not
ig

Zwentes Blatt.

Vor dem Kriege entwickelte ſich die Gemeindepolitik in faſt allen
deutſchen Städten immer mehr in der Richtung einer plan
mäßigen wirtſchaftlichen Betätigung der Ge-mein de. Nicht nur
von den Gemeinden, deren Verwaltung und Stadtverordneten
verſammlungsmehrheiten damals noch rein bürgerlich waren, in
eigene Regie genommen. Die Gemeinden gingen dazu über, in
immer weiteren Umfange ſich im Jntereſſe ihres eigenen Haus
halts wie zur Befriedigung wichtiger irre Bedürfniſſe
der Bevölkerung auch ſonſt wirtſchaftlich zu betätigen. In vielen

wurden freilich ſolche Betriebe gemeinſam mit privatem
Kapital zunächſt als gemiſchtwirtſchaftliche Betriebe geleitet, bei
den Gemeinden ſelbſt herrf aber die Tendenz vor, entweder
dieſe Betriebe ganz in die Hand zu bekommen oder doch den vor
herrſchenden Einfluß zu gewinnen. Die nach dem Krieg
hat in dieſer Entwicklung einen beträchtlichen Rückſchlag gebracht.
h Kreiſe waren aus Angſt vor ſogenannten t
naliſierungsexperimenten“ nur allzu ſehr geneigt, die Tradition
der deutſchen Kommunalvpolitik leichtferti
Wichtiger aber war, daß zu der politiſchen
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten faſt aller Gemeindebetriebe hinzu
kamen. Starker Subſtanzverbrauch im Kriege ohne genügende
Reſerven und ohne genügende neue Kapita r, Hand in Hand
mit den verwüſtenden Wirku der Jnflation ſchädigten die
Gemeindebetriebe ungeheuer. ie faſt überall übliche und wirt
ſchaftlich unerträgliche Verſchleppung unaufſchiebbarer Entſchei
dungen auf dem parlamentariſchen Jnſtanzenwege zwang die
Gemeinden einſach dazu, wenigſtens der Form nach, ihre Regie
betriebe zu entkommunaliſieren und ſie in Aktien-
e und G. m. b. H.s zu verwandeln. Kapitalmangel
d

zu vergeſſen.
eaktion die inneren

chaffte dem Privatkapital Einfiuß auf Unternehmungen,
ie man früher wohl niemals aus der Hand gegeben hätte.
Wirtſchaftrich wird jetzt zweifellos auf dieſe Entwicklung eine

Reaktion im umngekehrten Sinne eintreten. Die Be
ſeitigung der Jnflation beſeitigt auch die ſchwerſten wirtſchaftlichen
Gefahren für die Gemeindebetriebe. Faſt überall macht ſich eine

Gas-, Waſſer und Elektrizitätswerke wurden Er

Mittwoch, den 27. Februar
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je Zukunft der Gemeindebetriebe.
undung dieſer Betriebe bemerkbar. Der Ueber

g7 zu ndigen Zahlungsmitteln geſtattet endlich die
nlage von Reſerven, erleichtert die ſeit Jahren vernachläſſigte
neuerung und befreit die Betriebe von dem furchtbaren Druck

der Kapitals und Kreditnot. Um ſo wichtiger iſt es deshalb,
daß die ſozialdemokratiſchen Gemeindefraktionen
mit allen Mitteln für die Erhaltung und für den Aus
bau der Gemeindebetriebe ſich einſetzen und dahin
wirken, daß dir Gemeinden ſich wieder auf ihre alten beſſeren
Traditionen beſinnen. Die Zukunft gekört nicht der Politik, die
aus politiſcher Befangenheit oder aus momentanen Schwierig-
keiten heraus glaubt dem Privatkapital den Einfluß auf die volks
wirtſchaftlich ſo außerordentlich wichtigen Gemeindebetriebe ſichern
zu miſſen und die iberhaupt von einer wirtſchaftlichen Betätigung
er Gemeinden nichts wiſſen will. Die Zukunft gehört wieder

einem geſunden r dem auchvernünftige bürgerliche? Kommunalbvpolitiker ſich auf die Dauer nicht
werden entziehen können.

Gerade um deswillen werden freilich die ſozialdemokratiſchen
Stadtverordnetenfraktionen auch ihrerſeits alles tun müſſen, um
an der Entburegukratiſierung und im richtigen Sinne
auch Entpolitiſierung der Gemeindebetriebe mit-zuarbeiten. Die Tendenz, Pirtſhaſthurternehnmgen in Geſell
ſchaftsform zu betrelben, iſt in ihrem Grundgedanken durchaus
S Es gibt genug Möglichkeiven, bei der Ausarbeitung der

tatuten das Eindringen privaten Kapitals ebenſo zu verhindern,
wie den Einfluß der Städte auf die wichtige Frage der Entwicklung
der Tarife aufrechtzuerhalten. Wichtiger als alle Statuten-
beſtimmungen iſt freilich eine ſorgfältige und wirtſchaftlich fach-
männiſche Kontrolle durch die Aufſichtsorgane, Aufſichtsräte uſw.
Die Auswabl der für dieſe Funktionen beſtimmten Perſonen
muß mit der allergrößten Sorgfalt geſchehen. Von ihnen muß
verlangt werden, daß ſie wirklich in die Materie, in die Lebens
bedingungen und in die Entwicklung der von ihnen zu betreuenden
Betriebe eindringen und dafür ſorgen, daß die durch ſie auszuübende
öffentliche Kontrolle dieſer Unternehmungen Tatſache wird.

neue innere

Die Kirche ſucht Gläubige.
Unſere Zeit iſt kirchenfeindlich geworden. Nicht etwa ſo, daß
die Kirche nicht mehr anerkannt wird vom Staat und den herrſchen
den Klaſſen als eine Einrichtung, die beiden dient. Jm Gegenteil.
Aber es fehlen der Kirche die Volksmaſſen, um deretwillen ihr
Weiterbeſtehen gefördert wird. Denn „dem Volke muß die Religion
erhalten bleiben“, war ein bekanntes Wort des alten Kaiſers Wil-
belm I. Und die Kirche tat ihr möglichſtes dazu, wofür ihr der
Staat reichliche Mittel und eine außerordentliche Machtſtellung
einräumt. Der kirchengläubigen Maſſen wurden aber immer
weniger, weil viele erkannt hatten, daß die Kirche ſich nicht ihrer
Aufgabe, die Armen und Elenden zu ſtützen, als vielmehr den
Jntereſſen der Beſitzenden und errſchenden
widwmete. ie Kirchenaustrittsbewegung nahm einen großen Um-
fang an, aber auch ſonſt trat eine Gleichgültigkeit in der Bevölke
rung zutage und die Kirchen blieben leer.

Nun verſucht man es mit einer Propaganda zur Zurück-
gewinnung der entglittenen Seelen. Die evangeliſchen Kirrhen-
gemeinden von e verbreiten jetzt eine Monatsſchrift Mut
und Kraft die dieſem Zwecke dienen ſoll. Als Herausgeber
eichnet- Herr Pfarrer Jakobi, ein Mann, von dem wir nicht
haupten wollen, daß er perſönlich zur Kirchenentfremdung bei-

getragen hat. Aber in der erſten Nummer ſchon bringt er einen
Beitrag von Liſſauer, deſſen „Haßgeſang“ während des Kriegs
einem wahrhaft religiöſen Menſchen die Zornesröte
ins Geſicht trieb.

Anerkennenswert iſt immerhin die Freimütigkeit, mit der in
dem Blatte die Entfremdung von der Kirche zugegeben wird. Uni
verſitätsprofeſſor D. Lütgert tut dies in einem Artikel, in dem
er auch den „Gebildeten“ manche Wahrheit ſagt. „Jn
den höheren Geſellſchaftsſchichten“, ſchreibt er, „gehört es immer
noch zur guten Sitte, das äußere Band mit der Kirche nicht zu
löſen, wenn auch die innere Verbindung längſt völlig zerriſſen iſt.
Und noch deutlicher wird der Herr Profeſſor, indem er behauptet,
es gebe viele Gebildete, die dem Volke die Religion
erhalten wollen, für ſich ſelbſt aber können ſie
darauf verzichten. Er ſagt dann weiter: „Es iſt eine ver
hängnisvolle Tatſache, daß die weitaus größte Zahl unſerer Ge-
bildeten überzeugt iſt, daß die Kirche ihnen nichts zu
ſagen hat. Und dies iſt der Fall, trotzdem die Theolvgie in faſt
einſeitiger Weiſe auf die Gebildeten zugeſchnitten iſt.

Wir glauben nicht, daß ſich die „Gebildeten“ die Philippika des
Herrn Profeſſors zu Herzen nehmen werden. Vielleicht werden
ſie wieder einmal das Geſangbuch zur Hand nehmen und auch
außerhalb einer kirchlichen Familienfeier in die Kirche wandern,um dem „gewöhnlichen“ Volte mit gutem Beiſpiel voranzugehen.
Aber ſonſt wird ihnen der Tanz um das goldene Kalb mehr Freudebereiten. Ob ſich von den Enterbten viele zur Kirche zurückfinden

werden? Wir glauben es kaum. „Not lehrt beten!“ ſchreibt hoff
nungsfroh das Kirchenblatt. Mag ſein, daß mancher zur Kirche
flüchtet in dem Glauben, dort Erlöſung zu finden. Die Mehrzahl
derer, die heute unter der ſchweren wirtſchaftlichen Not ſeufzen,
werden ihre Rettung nicht bei der Kirche ſuchen, ſondern
bei den Organiſationen, in denen ſie ſich zuſammengeſchloſſen
haben, um gemeinſam den Kampf um ein beſſeresDaſein zu führen. Darn wird auch die Jmmoralität
ſchwinden, die die Kirche beklagt und als eine Folge der Un
gläubigkeit betrac. et. Daß Moral und Kirche ſehr häufig auf
geſpanntem Fuße ſtehen. könnten wir an vielen Beiſpielen beweiſen,
wenn es den evangeliſchen inden danncch gelüſtet.

Die Idee der Hochſchule.
Jn der Deutſchen Geſellſchaft für Politik an der Unverſität Halle

ſprach geſtern Dr. Berger (Merſeburg) über das Thema: „DieJdee er Hochſchule“. Ausgehend von dem Gedanken, daß
die wirkliche Univerſitätsreform ſich nicht durch Schaffung neuer
Organiſationen, ſondern allein ideenmäßig verwirklichen laſſe, be
handelte der Referent die verſchiedenen Anſchauungen über die
Aufgabe und den Zweck der Univerſitäten. Um der Hochſchule
Jnhalt zu geben, ſei es notwendig, die Jdeologie der Hochſchule mit
dem von Kant, Fichte u. a. vertretenen Jdealismus zu verbinden.
Wie in der Anſchauung dieſer Philoſophen das Streben zu einer
wiſſenſchaftlichen Einheitstendenz zu erkennen ſei, müſſe es gerade
heute Aufgabe der Philoſophie ſein, grundlegend für alle Sebiete der
Wiſſenſchaft zu werden und hierdurch die Rotwendigkeit des Zu
ſammenhaltens der einzelnen Fakultäten gerecht zu werden. Dieſe
Einheitstendenz läge auch im Intereſſe der einzelnen Fachwiſſen
ſchaften. Neben dieſen Grundfätzen ſei die Freiheit des Lehrers
und des Lernens ſowie die Förderung der Einheit von Forſchung
und Lehre hoch zu halten. Die Jdee der ſchule bedürfe auch
einer Anwendung auf das Moraliſche. Ferner müſſe das
richtige Verhältnis der Univerſität zur Nation gefunden. Der Ver
wirklichung dieſes Jdeenkreiſes ſtänden aber leider heute noch diele
r im die u. a, in der Fanatiſiernung großer

eile der Studierenden in Fragen der Politik und des Raſſe
ſtandpunktes, ſowie im Feſthalten am Duellweſen, nicht zum wenigſten
aber auch in dem heute betriebenen „Abban“, der das ganze Bildungs

„Aus Severings Reich.“
Unter dieſer Ueberſchrift beſchäftigten ſich die „Halliſchen Nach

richten“ in Nr. 47 vom 25. Februar 1924 mit der Beſetzung der
Aemter mit volitiſchen Beamten. Auf das „Einerſeits' und „Ander-
ſeits der parteiloſen“* Zeitung wollen wir heute nicht eingehen,
vielleicht geſchieht das ſpäter noch einmal gründlicher und beſtimmter
als es die Halliſchen Nachrichten“ für gut halten

Jn den Akten des Miniſteriums des Jnnern iſt nachzuleſen, in
wicviel Fällen die Prüfung auf „Vorbildung, Kenntniſſe, perſönliche
Eignung' nach vorrevolutionärer Anſchauung dennoch zu Mißariffen
geführt hat. Alſo nur nicht unwiſſender ſtellen als notwendig iſt.
Einem unſerer Parteifreunde ſagte einſt bei ſeinem Anrrittsbeſuch
ein noch heute amtierender, anerkannt tüchtirer Verwaltungsbeamter:
„Sie wenden jetzt einen Einblick in die Verwaltung bekommen und
ſtaunen, wieviel Mittelmäßigkeit Sie vorfinden.“ Das
mag für heute genügen,

Die Halliſchen Nachrichten berichten nun ſelbſt daß von 37 Land
ratsämtern in Oſtpreußen vier mit Sozialdemokraten, vier mit
Zenteumsanhängern und fünf mit Demokraten beſetzt ſind;
die übrigen ſind noch ans dem früheren Syſtem. Dabe war bei den
letzten Wahlen die Sozialdemokratie die zweitſtärkſte Partei, ſie iſt

waren dieſe vier Sozialdemokraten vor ihrer Ernennung zum Land-
rat: Architelt, Großlandwirt, Gerichtsaſſeſſor, Parteiſekretär. Sollten
dieſe Tätigkeiten wirklich ſo wenig Eignung' ſchaffen

Einbruch Jn der Racht zum 27. Februar gegen 1.50 Uhr wurde
von der Saale ans ein Einbruch in eine auf dem Fiſcherplan gelegene
Fellhandlung unternommen. Bei der Verfolgung der Täter wurden
mehrere Schüſſe von einem Beamten auf ſie abgegeben, ohne jedoch
jemanden zu treffen. Es gelang nicht. die Täter zu faſſen. Ein

uckiack mit Fellen, der auf der Flucht weggeworfen wurde, iſt ſicher
geſtellt.

Geſtürzt.
ſchlippe eine Frau inſolge der Glätte zu Fall und zog ſich hierbei
anſcheinend einen Knöchelbruch des linken Beines zu. Die Verletzte
wurde mit dem Krankenwagen nach ihrer Wohnung gebracht.

Saalkreis.
Bruckdorf. Wenn im Kampf um die proletariſche Sache Rüd-

ſchläge kommen, dann machen die Kommuniſten gewöhnlich die ſozial
demokratiſche Politik verantwortlich. Jn unſerem Ort hatte die KPD.
unter Sattlers Führung Gelegenheit, ihre politiſchen Künſte zu zeigen.
denn ſie verfügte im Gemeinderat über die Meyrheit. Das Ergebnis
der kommuntſtiſchen Gemeindepolitik drückt ſich darin aus, daß die
bürgerlichen Parteien bei der am Sonntag durchgeführten Gemeinde
vertreterErſatzwahl 289 Stimmen erhielten, die Arbeiterparteien da
gegen nur 251 Stimmen. Dabei ſetzt ſich die Bevölkerung Bruckdorfs
vorwiegend aus rrrevolutionären Bergarbeitern von den umliegenden
Schächten zuſammen. Wir möchten wiſſen. wie Die Republik von
einem derartigen Vortrupp des Proletariats denkt.

Lochan. Als neuer Steuererheber wurde in der letzten Ge
meindevertreterſitzung der Gaſtwirt Max Schulze gewähit. Für
ſeine Tätigkeit wurde ihm eine monatliche Entſchädigung von 20 Mk.
zugebilligt. Zur Beſchaffung von Bluſen für die Freiwillige Feuer-
wehr wurden 150 Mark bewilligt.

Plötz. Auf die Straße. Das hieſige Steinkohlenwerk hat rund
150 Mann der Belegſchaft entlafſen.

Gröbers. Jn der am 2 im Lokal des Herrn Ochſe ab
iterverſamm

terials wurde na rſichtsloſer Brutalität die le en Errungenſchaften der Arbeiter
zu beſeitigen beſtrebt iſt. Das wohlwollende Entgegen

ommen von Regierung und
Jm Taumel rwas bedauer ichſterdie unternehmer Sieg auf Sieg erringen konnten. Das muß
anders werden. Nur Einmütigkeit und Geſchloſſenheit garantieren
den Erfolg. Nicht Zertrümmerung der Gewerkſchaften, ſondernStä Kerſelben muß die Parole ſein. Trotzdem die Verſamm-
lung ſo beſucht war, wie F' ſollte, machte ſich doch ein
neu r Kampfgeiſt deutlich bemerkbar. Unter anderem
wurde eine Hausagitation beſchloſſen.

eben
und dem Beſchl am Sonntag dem 2 März, nachmittags 3 Uhr.
wiederum ei erſemml im gleichen Lokale abzuhalten,wurde die Verſammhing geſchloſſen. Auch hier geht es wieder

vorwärts urd aufwärts.

Wege Oorantagt.

Donnerstag Teils heiter teils wolkig, etwas Schnee, ſtrenge Kälteweſen in Mitleidenſchaft ziehe, zu finden ſeien. An den intereſſanten
Vortrag ſchloß fich eine anregende Diskuſion A Freitag Vorwiegend heiter, trocken, ſtrenger Froſt.

alſo wirklich nicht der „Futterkrippenpolitik“ zu bezichtigen. Beruflich

Am 26. Februar, nachmittags, kam in der Blücher-
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werden, auf Erden ſoziale Laſten zu tragen.

Aus der Provinz.
Eine eigenartige Bärgerweiſterwahl.

Warum, Freund, ſo eilig?
B. Laucha, 25. Februar.

Wir ein Blitz r e r r.die S Herausgabe dieeiner rmittag 11 Uhr ten
leſen war. Alſo
erhält die Bürg
wahl

gabe
öffentlichen Stadtverordnetenſi in welcher als einziger Punkt ansfeder Tagesordnung die Bürgermelſers g D

vor Stattfinden der
Kunde von einer plötzlichen Bürgermeiſter

Alles war für den erſten Moment ſprachlos über dieſe W
offenſichtliche Ueberrumwel ein ſolches in der Städtegeſchichte wohl einzig daſtehendes is eine äußerſt ſtarke
Entrüſtung in der amten Bürgerſchaft emporflammen ließ,
Lung begreiflich. Zumal ja die Amtsdauer des Herrn
Bürgermeiſters noch zwei Jahre läuft und in Kürge die
Neuwahl der Stadtverordnetenverſammlung ſtattfinden muß.
Ein ſolches Vorhaben erſcheint ſchier unbegreiflich. Unwillkürlich
drängt ſich die Frage auf: Welches ſind die Dringlichkeitsgründe
eines ſolch ſchnellen Verſahrens? War es denn wirklich nicht mög
Uich, den Wahltermin wenigſtens um eine Woche hinauszuſchieben,
damit den Wählern Gelegenheit gegeben werden konnte, die alle
Kreiſe intereſſierende Frage in voraufgehenden Verſammlungen

diskutieren und von ihren Vertretern Rechenſchaft zu fordern?
glaubte der Herr Bürgermeiſter, daß ihm durch die neuen

Männer, welche aus der am 4. Mai ſtattfindenden Neuwahl hervor
das Vertrauen entzogen und ſeine Wiederwakl daher in

Frage geſtellt werden könnte? Darauf kann o weiteres ge
antwortet werden. daß wohl kaum ein einziger Bürger die Ver
dienſte die der Bürgermeiſter ſich im Laufe ſeiner Amtsperiode
erworben hat. beſtreiten kann, es ſei denn höchſtens aus perſönlichen
Sründen. Wir ſind alſo der Ueberzeugung daß der Bürgermeiſter
auch von den neuen Männern in ihrer Mehrzahl beſtimmt wieder
gewählt worden wäre. Warum alſo dieſe voreilige Wahl?

Eine noch am Sonnabendabend abgehaltene überfüllte Ver
ſammlung vroteſtierte unter ſtarker Entrüſtung gegen die ſo kurz
angeſetzte hl und nahm faſt einſtimmig eine Entſchließung
an, welche Verſchiebung der Wahl verlangte. Doch die Stadt
verordneten ließen ſich darauf nicht ein, und ſo erfolgte zur feſt
geſetzten Zeit die einſtimmige Wiederwahl des Bürger
meiſters. Was das Verhalten unſerer Vertreter anlangt, ſo nahm be
Genoſſe Otto Bilke (Weiſchütz) zu dieſer Frage Stellung in

einer am Sonnabend von der Stadevertretung einberufenen,
ebermals überfüllten Verſammlung, in welcher ihm nach vor-
heriger Abſtimmung mit überwältigender Mehrheit das Wort er
teilt wurde Er appellierte vor allem an das Gewiſſen der Stadt
verordneten, denen er die Frage vorlegte, ob ſie ihre Handlungs
weiſe auch vor ihren Wählern verantworten könnten. Genoſſe
Bilke (Laucha) erwiderte als Stadtverordneter, daß die Fraktion
in einer weiteren, nur von Arbeiterwählern einberufenen Ver-
ſammlung Rechenſchaft ablegen werde. Nach heftiger Debatte
wurde eine Entſchließung mit überwältigender Mehrheit an
genommen, in welcher dem geſamten Stadtverord-
netenkollegium das Vertrauen abgeſprochenwurde. Das iſt das Ergebnis der Ueberrumpelungl! Ueber die
Verſammlung der Arbeiterwähler wird noch berichtet.

vaterländiſche Sozialpolitik.“
Herr Nicolaus Schäfer deutfchnationaler Reichstagskandidat

(alſerdings an letzter Stelle), zukünftiger Führer des vaterländi
ſchen Arbeiterbundes, talentvoller Schüler von „Kamerad“ Leopold,
war ſo liebenswürdig, uns eine Einladung zu einem ſeiner Vor
tr zu ſenden. Da uns bekannt iſt, daß Herr Schäfer mit
Arbeiten für die bevorſtehenden Wahlen überhäuft iſt und die
Gefahr beſtebt, daß der geiſtige Zuſammenbruch des Herrn Schäfer
den Deutſchnationalen die e Zugnummer raubt und das Leuna-
werk einen ſeiner zweifellos „küchtigſten“ Angeſtellten verliert,
haben wir uns entſchloſſen, ikm durch Aufſtellung eines kleinen
Referats Hilfe zu leiſten. Die Form der Einladung werden wir
zur Erleichterung unſerer Aufgabe beibehalten. Wir laſſen Herrn
Schäfer nun ſelbſt das Wort nehmen. Er ſchreibt in ſeiner Ein
ladung:

Die Stunde iſt da! Aufgepaßt!
Die Verſammlung am 17. Februar hat nicht die von „mir“

(Stinnes, Riebeck uſw.) gewünſchte Klarheit gebracht, die Ar
beiterſchaft iſt noch nicht in Maſſen zu den Gelben gelaufen.
Jch habe mich daher entſchloſſen. um den meinerAuftraggeber („Kamerad“ Leovold?) gerecht zu werden in der
nächſten Verſamwlung deutlicher auf die Notwendigkeit der
Stunde einzugehen:

Einführung der 11 bis 12ſtündigen Arbeitszeit.
bbau aller den Arbeitgeber belaſtenden ſozialen Laſten,

Rückkehr der heute ſchwelgenden deutſchen Arbeitnehmerſchaft
zur Genügſamkeit. (Beiſpiel: Chineſiſcher Kuli.)

Der internationale Marxismus muß ausgerottet werden, der
Prolet W einſehen lernen, daß die Befreiung der Arbeiterklaſſe
don der Lohnknechtſchaft Unſinn iſt. Wir haben uns mit der von
Gott geſchaffenen Weltordnung abzzufinden. Welch ſchöne Hoffnung nicht

ben wir dafür im Jenſeits? Unſer chrifklicher Glaube ſagt dochu ſind die Armen, denn ſie werden in das Himmelreich
kommen.“ „Es wird eher ein Kamel durch ein Nadelöhr gehen
als ein Reicher in den Himmel.“ Wir haben alſo die Gewißheit,
dort oben nicht nur gleichberechtigt zu werden, ſondern auch die
Möglichkeit, daß die Beſitzenden der Erde unſere Hilfe anrufen, um
die ewige Seligkeit zu erlangen. (Siehe Lazarus und der Reiche.)
Es muß alſo gelingen, die Arbeiter Beamten und Angeſtellten
ſchaft von der Notwendigkeit, Sozialpolitik erſt im Himmel zu
treiben, zu überzeugen. Es kann den Kapitaliſten nicht zugemutet
werden, für dieienigen, die beſtimmt ſind, bei den Engeln ſelig zu

t GreWohltätern nicht hoch genug anrechnen, do e inausſchmeißen der Alten an Schwächlichen dieſen (mit Verhungern)
Gelegenheit geben, bald in die ewige Seligkeit einzugehen. Sollte
jemand unter Jhnen ſein, der an der aftigkeit meiner AusKrrungen ztweiffert, ich habe die Bibel und Zeitungsabſchnitte bei

mir, um all das Geſagte beweiſen zu nnen.
Bekehrung der verführten Arbeiter zum Glauben unſerer Väter.

Wiederaufrichtung der Monarchie. Damit iſt gleichzeitig die Erwerbs-
loſenfrage gelöſt, wenn unſer Einſiedler von Doorn ſeine frühere

Beſchäftigung als „Elefant im Porzellanladen“ wieder aufnehmen
kann. Die Art der Beſchäftigung iſt doch wohl noch in jederranns
Erinnerung Kaſernen, Fabriken zur Herſtellung aller Mordinſtru-
mente, Uniform- und Ordensfabriken werden aus der Erde wachiſen.

Erdarbeiten müſſen in hohem Maße geleiſtet werden, um all die vor
Freude über die Rückkehr „Wilhelms des Siegreichen“ Geſtorbenen
deerdigen zu können. Alle unſere jungen Leute, die, weil es ihnen
an Beſchäftigung fehlt, im Stahlhelm, Wehrwolf, Jungdo uſw. das
Uebermaß körperlicher und geiſtiger Kraft anstoben, wird

Gelegenheit gegeben, von e die freche rote Kanaille
zu züchtigen. Sie alle können in nenaufgebauten Kaſernen

ufnahme finden, wo für ihr e und leibliches Wohl Sorge
getragen iſt. Durch tägliche Uebungen können dort Antiſemiten um

nicht immer das ihnen lieb gewordene Hakenkreuz an die Wände
ſchmieren zu müſſen, erreichen, es durch Verrenken der Glieder ſelbſt

dar zuſtellen. Freunden urdeutſcher Sprache, iſt Gelegenheit geboten
ihren durch geradezu prachivolle Bezeichnungen (ſiehe
unter „Kaſernenton“) zu bereichern.

Es muß und wird uns gelingen, auch den letzten Mann den
Fängen des verruchten, jüdtſchen Marxismus zu entreißen und ihn
unieren von den höchſten Jdeolen getragenen Zielen zuzuführen. Es
muß uns möglich ſein, die Arbeiterſchaft von der Schädlichkeit des
Achtſtundentages, von der durch vieies Denken drohenden Gehirn
verfeiſerung wie ich an mir ſelbſt feſtſtellen kann), von der Not
wendigkeit durch reichlichen Kinderſegen den Unternehmern billige
Arbeitskräfte zu liefern, Thron und Altar im alten Glanz erſtehen

Völkiſche Aufforderung zum Mord!
Mit enden gewz der Maſſe ei ten Worten,See ungdeutſcher Orden) von Errich

tung einer Volksgemeinſchaft, von Ausſchaltung
des Klaſſenkampfes und ähnlie Dingen. Dasder Land hat ſeit eiwiger Zeit und beſonders in dieſen
Tagen das ſehr zweifelhafte Verg die in ſteigendem Maße
ſich auswirkende Tendenz der angeblich auf ſittliche Erneuerung
eingeſtellten Beſtrebungen dieſer „neuen Epoche“ kennenzulernen.

enn auch einige ausnahmsweiſe treffſichere Artikel im „Eisleber
Tageblatt“, dem 7 der im Mansfelder Land an einemStrange ziehenden glei Deweamg darauf
hindeuten, daß die ger ewegung an einer langſam ſchleichen
den. aber ſicher wirkenden Kriſe krankt, die über kurz oder lang,

nicht weil wir es wünſchen, ſondern weil es gewiſſe r
bedingen, zur Zerſetzung führen muß, ſo iſt es doch ebracht.
den Di auf dieſem Gebiet einige Beachtung zu ſchenken.
Dem Eingeweihten iſt es klar, daß nach den Wahlen dieſer jetzt
hochkliwgende Zauber ſich ver flüchten wird, dann wird lang-

das Intereſſe der die Bewegung jetzt ſchürenden großen und
inen Hintermänner verſchtwinden, bis einmal wieder der Zeit

punkt kommt, in dem man es für nötig erachtet, die Maſſe nach
ſeinem Willen zu kneten. Die Regiſſeure der „Deutſchen Abende“,
oder richtiger geſagt, des verſchleierten Wahlkampfes werden dann
pfeifen auf das jetzt ſ geprieſene Zuſammengehörigkeitsgefühl
und die Maſſe der bemitleidenswerten Trabanten des Großkapitals
wird dann zu ſpät einſehen, daß ihre Haut einmal wieder gut ge
nug war, Riemen daraus zu ſchneiden.

Wer ſind die Hintermänner dieſer Deutſchen Abend Be
wegung“? Der frühere Reichskanzler Wirth hat ſie in ſeinem
Brief an ſeinen Parteifreund Joos richtig gekennzeichnet: „Sie
gaben in den re der Geldentwertung durch Aneignung eines
eiles des Nationalvermögens eine übergroße Macht an ſich ge

riſſen, die Segen den Staat und gegen den beſitzloſen Teil des Ge-
ſamtvolkes einzuſetzen ſie hente im Begriff ſtehen.“ Wir ſind

ließlich weit davon entfernt, den Mansfelder Mitläufern des
Jungdo und all den ähnlichen Verbänden, die, mögen ſie heißen,
wie ſie wollen, alle über einen Leiſten geſchlagen ſind, allzu großes
politiſches und ſtaatsbürgerliches Empfinden nachzureden, waren

r tolerant genug, wenigſtens ein beſtimmtes Maß
von Urteilskraft ale vorhanden anzunehmen. Wir müſſen aber
auch dieſen Glauben fahren laſſen. Sie werden ſchon ſelbſt zu
einer bitteren Erkenntnis kommen an dem Tage, an dem es vorbei
iſt, daß, um nur ein Beiſpiel herauszugreifen, Rechtsanwalt Dr.
Straſſex es ablehnen wird, ſich von jedem einzelnen, der da
heute zum Jungdo gehört, mit „Bruder“ titulieren zu laſſen. Das
wird wohl jetzt mit ſfüßſaurer Miene eingeſteckt,
aber über ein keines wird ein anderer Wind in den Fichten wehen. Kr
Das Mansfelder Land gleicht, illuſtrativ geſprochen, einem poliiſchen Nadelkiſſen. Ueberall werden die Schaſte der Jungdo und

StahlhelmFahnen in das rote Herz Mitteldeutſchlands geſtoßen.
Dabei ſind mancherlei Jntermezzos zu beobachten. Von Gerb
ſt e d t werden Beſuch eines Stahlhelm- Abends in Hettſtedt
Laſtautos zur Verfügung geſtellt, außerdem gibt es von „Jnter
eſſenten“ Zigarren und pro Mann 1 Mark Zehrgeld. (Politiſcher
LöhnungsAppell). Jn Unterrißdorf ſtößt der Lehrer
Matthäus in das Herz des roten Feindes und führt den Vor
t in der deutſchnationalvölkiſchen Ortsgruppe und bekundet die
Abſicht, die „rote Flut“ zurückzudämmen. Matthäus war einſt ein
großer Freund von uns und zeigte der e Jdeelebhaftes Jntereſſe. Jetzt ſagt er ſich als tvetterkundiges Mitglied
der „Aufrechten“: Jmmer rin in den deitſchen Bund! Von ſolchen
Wetterkundigen ſoll es eine reichliche Menge in der neudeutſchen
Bewegung geben. Jn W ſprach am Sonnabend der bekannte Wormsleber Lehrer Fritz ſche. Neben
diverſen Schmähungen republikaniſcher Führer (ſittliche Erneue
rung) verkündete er, daß in einem halben Jahre alle Sozialdemo
kraten verſchwunden wären. Eine gerade nicht angenehme Ausſicht
für uns! Wahrſcheinlich will er uns verſchlucken oder nach
Ca e, dem Pfefferland, exportieren. Derlei Ausſporüche ſind
michts Neues. Andere Leute als Fritzſche prägten ja einſt den Aus
druck „vaterlandsloſe Geſellen“, die den Staub von den Pantoffeln
ſchütteln ſollten. Dann kam ine Zeit, in der man keine Parteien
kannte. Tauſende von Sozialdemokraten verſpritzten ihr Blut an
der Front, ihre Gebeine modern vor Verdun, an der Somme, in
Meſopotamien. auf Gallipoli und ſonſtwo. Es iſt ein „beſonderes
Ruhmesblatt“ im Krangze der deutſchen Abende, in der perfiden
Bekämpfung der Sozialdemokratie das Andenken dieſer toten
Volksgenoſſen mit ſchmutzigen Füßen, die einen Kopf mit blöd
ſinnigen GedankenTiraden tragen, zu zertrampeln. (Geiſtige Er
neuerung!)
Am vorigen Mittwoch wurde das Regiſter des Deutſchen Abends
in Wolferode gezogen. Der ſchon erwähnte Bruder Dr. Straſſer
tritt als Poet auf. Jhm der große Nazarener, der ſeinen
r noch am Kreuge vergab, herhalten, indem er ſich auf ihn
eruft bei folgenden Worten: „Lernt das Haſſen, denn wer nicht

haſſen kann, der kann auch nicht lieben!“ Ueber eine derartige Ver
zerrung des Chriſtentums durch einen Jntellektuellen wollen wir

rechten. Der Mann iſt Vorſitzender des Hausbeſitzer Vereins
und hat den Haßgeſang nicht nur nach außen, ſondern auch nach Landb

zu laſſen, den Arbeitern das verruchte Streiken, das unſern lieben
Wohltätern (Stiynes, Riebeck uſw.) immer Bauchſchmerzen verur'acht,
abzugewöhnen; Sie von der emihieſer des Völkerfrieges, der
dazu da iſt. überflüſſige Menſchen aus der Welt zu ſchaffen. von
Deutſchlands einziger Rettung Hitler und Lndendorff als die wahren
Führer des Volkes anzuerkennen, zu überzeugen.

Das Referat ſchließt mit den Worten: Nur dieſe Männer ſind
fätig. geſtützt auf ihre Erfahrungen (ſiehe Ende des Weltkrieges und
ſonſtige Betätigung) Deutſchland den Platz an der Sonne zu ſichern.

Merſeburg. Stadtverordneten ſitzung ſitzer,Gaſtwirte und der Verein für Heimatkunde hatten ſich bereits in
einer am Sonntag ehaltenen Proteſtver ſammlung mit der
Tagesordnung, die am Montag verhandelt werden ſollte, beſchäftigt.
Den erſteren entſtehen durch die geplante Neuvermeſſung der Stadt
Unkoſten, die den Hausbeſitz „unnütz“ belaſten. Den zweiten droht
durch den Stadthallenbau mit Reſtauration Konkurrenz und die
betzteren glauben, daß durch die Nutbarmachung der Sixtiruine
u Kulturzwecken der Merſeburger Bevölkerung eine Schönheits-äne verlorengeht. Man hatte eine entſprechende Proteſtreſolirtion

gefaßt, die ſich hauptſächlich gegen die Steuerpolitik des Magiſtrats
richtet. So Kige man denn am Montag zur Stadtverordneten
ſitzung, und ſiehe da, das intereſſierte Bürgertum, das ſonſt bei
anderen gktuellen d z. B. wenn ſie die Erwerbsloſen be
treffen, ziemlich teilnahmslos iſt, war im Zuhörerraum ſtark ver
treten. Auch ſeine Vertreter im Stadtparlament waren ohne
Zweifel kampfesmutig, ging es doch mehr oder weniger an den

utel. Bei faſt allen Vorlagen, die zur Verhandlung Se
war die Oppoſition der Rechten gegen den Magiſtrat ſtark. (Bäcker
meiſter Freiberger meint zwar: „Der Magiſtrat ſteht in Oppoſition
gegen die Gewerbetreibenden Deſſenungeachtet wurden aber
alle Anträge des Magiſtrats faſt unverändert angenommen. Der
erſte Punkt der Tagesord war nur die Wahl eines Mitgliedsin den Zumgeuirforgtaus zuß. Hierzu wurde der Demokrat
Handelmann gewählt. Der Aenderung der Getränkeſteuer
ordnung die Genoſſe Kloſe begründete, erteilte die Verſammlung
ihre Zuſtimmung. Bei der Vorlage über die Aenderung der Ver N

gsſteuer, die Stadtv. a kam es z einere, die Reiberei zwiſchen den Stadtvv. Richter undMahblow nicht enden kann. Schließlich wurde die Vorlage gegen
die Sii n der HKommuntſſten, denen die Steuerſäte zu hoch
erſcheinen. angenommen. (Den Beſchluß werden wir noch ver-
öffentlichen. D. Die neue Sebührenordnung für das ſtädtiſche

Empörende Hetzerei an deutſchen Abenden
innen auf ſeine Standarte geſchrieben. Den Feſtredner des Abendsder rer Lehrer Fritz Müller ab, deſſen Ausführungen
g diaboliſche Druckfehlerteufel in der „Eisleber Zeitung“ als

e bezeichnet, womit wir nicht die Behauptung
eines Werturteils anfſtellen wollen. Wenn der Berichterſtatter
über die Rede ſchreibt, daß die Gedankengänge des Redners wieder
zugeben nicht möglich iſt, und nur von blaſſen Strichen ſpricht, die
er markiert, ſo genügen dieſe „blaſſen Striche“ aber ſchon, den tat
ſachenverdrehenden mon zu erkennen. Ans dem Müllerſchen

iſtigen Gemüſegarten ſeien folgende Giftpflanzen erwähnt: „JmRobenrher 1916 haben halbwüchſige Jungen unſere Wehr zerbrochen.

(Andere Leute als Müller, die keine Sozicldemokraten ſind, denken
darüber ein klein wenig anders.) Scheidemann habe vom Balkon
des Berliner Schloſſes u. a. geſagt „Jhr ſollt mehr verdienen und
weniger arbeiten, ihr ſollt wie die Herren leben!“ (Unſinn wird
in Mansfeld eben Methode und zu ſolchem Blödſinn klatſcht auts-
h ein Teil der Mansfelder Arbeiter Beifall.) Friede ſei

falls nicht gekommen. (Die Sozialdemokratie wird für alles
verantwortlich gemacht, auch ſchließlich dafür, daß die Kohlen
barone, Stinnes uſw. hinter den Kuliſſen während des paſſiven
Widerſtandes Verhandlungen mit den Franzoſen führten.) Wozu
denn denken, wenn Herr Müller ſpricht, der zu den heurigen Haſen
gehört und mit ſeinen annähernd dreißig Lenzgen nalürlich ein
Recht hat, von halbwüchſigen Jungen zu ſprechen. Und außerdem
für ſich in Anſpruch nehmen kann, von einer Schuld der Arbeiter-
führer ſprechen zu können. die von den Groſchen der Arbeiter leben
und alles andere in den Dreck treten! (So eine Blüte der Nation!)
Weiter empfahl der ſonderbare Heilige, die Maßnahmen des ein-
elnen Arbeitgebers (er meint gewiß die Hungerlöhne diktierende

ansfeldA.-G.) in der Not der Zeit mit Verſtändnis zu betrach-
ten. Das iſt die Neutralität! Als ob die Geſellſchaft aus
ibrer Haut, Bannerträger des Nationglisanus zu ſein, je heraus

könnte? 8Jn dieſer Tonart heulen die neuen politiſchen Sirenen des
Mansfelder Landes an jedem Deutſchen Abend“. Die Aufmachung
iſt für uns Sozialdemokraten nicht ängſtlich. Nur einmal in der
Geſchichte unſerer Partei geblättert und wir ſtoßen auf die Wieder

be gang anderer Widerſtände. Uns lag es heute nur ob, einigeließ lich auch für unſere Genoſſen draußen im Lande nicht ganz

unintereſſante Streiflichter zu bieten. Zu zeigen, wie die Kiſte
geſchoben wird. Auch dieſe Böen gehen vorüber und werden unſere
Jdee nicht in den Grundfeſten erſchüttern. Es kommt ſchon ein
mal die Zeit, in der die, die heute jenen nationvaliſtiſchen Lockungen
erliegen, nicht mehr daran erinnert ſein wollen und es ſchmerzlich
t werden, ſich auf ſolchen politiſchen Jrrwegen befunden
zu haben.

kines ſei aber am Schluß nicht vergeſſen: Eine beſondere Perl
iſt das ſcheinbar kranke Huhn, der Judenfreſſer Fleiſcher der
Aeltere, der ſich als richtige Hakenkreuzotter bewegt. Nach dem

iege mimte er im Baltikum herum und führte dem Mansfelder
Land vor längerer Zeit die bekannte Perle, den Profeſſor Ruge
zu. Beide trugen ein Hakenkreuz ſo groß als ein Kanaldeckel vom
Straßenterrain. Dieſer angenehme Europäer und Volksgenoſſ

r möchte alſo erſt einmal 50 000 Mann an die Wand ſtellen!
s Genie ſcheut ſi chnicht, dieſe Aufforderung zum Mord in öffent-

lichen Lokalen auszuſprechen. Leider hat man es verabſäumt, den
Mann en ſeiner Mordhetze verhaften zu laſſen. Vielleicht wäre
es auch mit Schwierigkeiten verbunden geweſen. Fleiſcher iſt kein
unbeſchriebenes Blatt, ſondern eine führende Leuchte bei den
Deutſchvölkiſchen.

das Volk aus, an deſſen Weſen einſt ſoll die Wolt ge
ür ſolche Sorte Volksbeglücker allerdings wird ſich die

Welt bedanken!

Stahlhelm und Land wirtſchaft.
Die Landwirtſchaft liegt im Sterben. Das ſchreibt die

großagrariſche Preſſe. So mitleiderregend ſolche Worte klingen
mögen, ſo lächerlich wirken ſie, wenn man bedenkt, daß die Herren
Landwirte i Summen ausgeben für die Aufrechterhaltung der
republikfeindlichen Geheimverbindungen und militäriſchen Ver
eine. Wie ſtark das Jntereſſe der land wirtſchaftlichen Unter
nehmerkreiſe an dieſen Verbindungen iſt, beweiſt uns eine Rede
des Vorſitzenden des Landbundes der Proving Sachſen, Freiherrn
v. WVilmowſki, anläßlich einer kürzlich ſtattgefundenen Land-
bundtagung in Magdeburg. Die Preſſe ſagt hierüber:

„Einen beſonderen Gruß richtete Freiherr v. Wilmowſki an
den zahlreich vertretenen „Stahlhelm“. „Stahlhelm“ und
Landwirtſchaft gehören zuſammen, und der Tag wird kommen,
der uns beide gemeinſam auf dem Plan finden wird! (Lebhaft
Zuſtimmung.) Auch in M wo die letzte Stahlhelm-
vereinigung in ſchmachvoller Weiſe geſtört worden iſt, wird die
Zeit nicht mehr fern ſein, wo man ſich alles deſſen ſchämen wird,
was ſeit dem 9. November 1918 eine verblendete Minderheit
ger Ehre und Anſehen des deutſchen Vaterlandes verüben
urfte.
Die in dieſen Worten zum Ausdruck kommende Brüderſchaft

zwiſchen „Stahlhelm“ und Landwirtſchaft gewinnt erſt an Be
deutung, wenn man erfährt, daß der „Stahlhelm“ der Provinz
u nene Niederlaſſung im Hauſe des Landbundes hat.
Rückſchlüſſe auf die Art der geſchäftlichen Beziehungen zwiſchen

und und „Stahlhelm“ können deshalb leicht gezogen werden.

m
Krankenhaus, die Fiedler (Komm.) begründete, wurde eben
falls angenommen. Nach dieſer ſind die Sätze der Gebühren, wie
ſie in der Vorkriegszeit feſtgeſetzt waren, zugrunde gelegt. Sollte
jedoch eine Veränderung eintreten, ſo iſt der Magiſtrat ermächtigt,
im Verein mit der Krankenhausdeputalion die Sätze den Verhält
niſſen entſprechend anzupaſſen. Bei der Vorlage der Umlegung
der Koſten für die Neuvermeſſung der Stadt, die Stadtb. Rup
precht begründete, kam es zu einer ausgiebigen Debatte. Die
Koſten hierzu ſind vom Vermeſſungsamt auf 56 000 G.- Mk. ver-
anſchlagt und ſollen mit Ausnahme von 10 Prozent, die die Stad:
trägt, auf die Grundſtückseigentümer übertragen werden. Die
Grundſtücke ſind zu dieſem Zweck in vier Stufen eingeteilt, die ſich
nach dem wirtſchaftlichen Vorteil, den die Eigentümer von ihrem
Grundſtück haben, verteilen. Die Neuvermeſſung macht ſich not
wendig, weil große Teile der Jnnenſtadt noch nicht vermeſſen ſind.
Jn der Ausſprache erklären ſich Mahlow. Pretzin und Graf gegen
die Vorlage, während vom Magiſtratstiſch die Notwendigkeit der
Neuvermeſſung mehrmals betont wurde. Genoſſe Krüger trat
ebemfalls für die Notwendigkeit ein und betonte beſonders, daß
man nicht in die alten Fehler von früber verfallen ſolle. Hier
ſei Gelegenheit geboten, im Intereſſe der Allgemeinheit etwas
brauchbares zu ſchaffen. Die Arbeit des Vermeſfungsamtes ift
eine mützliche und manche Frage iſt durch dieſes ſchon geklärt. So
dürfte noch ziemlich unbekannt ſein, daß die Gotthardt- und Lauch-
taedter Straßze nicht der Stadt, ſondern der Provin ört. Diroving gehört. Dieorlage wurde ſchließlich angenommen. Die Magiſtratsvorlage
über den Ausbau der Sixtiruine zur Stadthalle wurde begründet
vom Genoſſen Krüger. Vorher verlas der Stadtverordneten
vorſteher ein Schreiben des Rentiers Schwickert, der in einer lang
atmigen Darlegung gegen eine Namensverwechſlung vroteſtierte.
Die Entſtehung des Projekts iſt unſeren Leſern bekannt. Genoſſe
Krüger ging noch einmal darauf ein und empfahl der Verſamm-
lung die Annahme der Vorlage. Stadtv. M ahlo w wandte ſich
S die damit verbundene Neuſchaffung eines Tanzſaales.

d FPretin war der Meinung. daß durch den Ausbau der
Ruine der Stadt ein Baudenkmal verlorengeht. MAs Vertreter
des Vereins für Heimatkimnde iſt er ſelbſtverſtändlich auch dagegen.

noch die Stadtvv. Bothe, Mahlow, Lohrengel, Heſſelbarth,
ßenoſſe Krüger und der irgermeiſter in die Debatte ein

C genehmigten die Stadtverordneten gegen fünf
e Barſgrei agiſtratovorlgge wie folgt: 1. Die Sixtirnine und
Stat Archkeiten des Sixtihoſpitale werden zum Ausbau a

tadthalle zur Verfügung geſtelt; 2. die Durchführung des Aus
baues und die Verwaltung der Stadthalle ſoll durch eine gemein
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nühige Geſellſchaft m. b. H. erfolgen, in der die 1 inper Verwaltung, ausſchlaggebenden Einfluß ſi e
die Stadt bringt in die gemeinnüßhige Geſellſchaft m. b. H. da

benötigte Grundſtück, die lichkeiten der Sixtirnine und diedes Sixtihoſpitals als Einlage ein. Hierauf reichte die

W u u 7 ihr Ende und eine geheime ſchloß ſich an. tel.
urg. arteiverſammlung. Jn der am vergaDa plerbtag abgehaltenen e e die Berichte de

e C nterbezirkstag berichtete Genoſſe Sell, ſibBezirksParteitag Genoſſe Wenfcheck An der 7; ſebhaſten An
Bur beteiligten ſich die Genoſſen Guske, Thieme. Mundry, Rienecker
und Hennig. Von allen Rednern, welche den Verſammlungen destn Parteitags beigewohnt hatten. wurden die emgelien Vor

zng immer mehr oder weniger berechtigten Kritik unterzogen. Genoſſe
undry glaubte, auch die Berichterſtattung ſelbſt einer Kritik un

zu ſollen. Beim Punkt Parteiangelegenheiten wurde be
n in der nächſten Verſammlung einen der nenaufſgeſtellten

eichstagskand daten ſprechen zu laſſen. Jm Verlaufe der Ausſprache
wurde die Preſſeftage erörtert. Die Genoſſen erkannten erfreulcher
weiſe an, daß für das „Volksblatt“ mehr als bisher geworben werden
müſſe Hoffentlich bleibt es nicht bei der Kritik und dVorſätzen. Auf wirkliche Taten ko echt nachdem dinggeſchaffen iſt, an. Red. „V.“ Rmt es jest; nachdem Kiürnng

Sangerhauſen. „Wo iſt der Staatsanwalt?“ Mein
Sohn Brutus! Unter dieſer Spitzmarke kriegſt du die Fragea zu deinem Vexierbild. Du müßteſt rege m ev 4f

epublikaner gemerkt haben, daß ſich doch die Staatsanwaltſchaſt
micht um jeden „Quark“ kümmern kann. Du glaubſt dich wohl
noch immer um die et 510 vor Chriſti? Wann wirſt du mal
klug werden! Bedenke doch eins: Der Stahlhelm, Wehrwolf
Jungdo bei ſeiner ernſten Beſchäftigung um die ehrhaftmachung
des deutſchen Volkes muß doch auch einmal ein Späßſchen machen
man kann doch nicht immer ernſt ſein. n Sangerhauſen iſt es
doch genau ſo: Meinſt du denn, Bruder Rüdiger vom Jungdo hättees ernſt mit ſeiner neulich dummerweiſe verlorengegangenen Ver
haftungsliſte gemeint? Oh du Dummchen. Rüdiger iſt doch etwa
kein Rowdy? Wie kannſt du nur ſo etwas denken Na ſiehſt du
und ſo iſt auch Kamerad Reinhardt mit der einen Floſſe gengn
derſelbe Wozu überhaupt eine ſolche Erregung? Wenn ernſthaft
die Abſicht beſtände, den Genoſſen Hühnerbein totzuſchlagen, ſo
muß es ihm doch ganz lieb ſein. Er würde mit einem Schlage ſein
Herzleiden, ſeine Hurzſichtigkeit, ſeine Sorge los noch mehr, ſeine
Freunde von „links“ würden ihn auch mit einem Schlage los
Verſchone alſo bitte in der Zeit der Schwemmingerei die Staats
anwaltſchaft mit ſolchen Lappalien. Noch eine ernſte Seite hat
deine törichte Frage: Du läufſt auch noch Gefahr, wegen Hochver-
rats eingelocht zu werden. Es ſoll ſchon vorgekommen ſein, daß

man immer den Aufdecker der harmloſen Wa fenlager einſperrte,
nicht etwa die Waffenſammler. Es iſt dochſnnig. als wenn eine Waffe, wenn ſie nur un ſ
ſein ſollte. Jetzt wird mir erſt wieder ein Fall aus Europa be
kannt. Man hatte dort eine „Heereslieferung' aufgedeckt, und jetzt
fahndet man eifrig nach dem Urheber des die Sache aufdeckenden
Zeitungsartikels nicht etwa nach den Empfängern und dem
Zweck der Sachen. Siehſt du, mein Sohn Brutus, ſo etwas ge

unter der Sonne. Bleibe ruhig mein Sohn du ſiehſt

eradezu blöd-
gefährlich

eſpenſter.

ehrheil! Dein Vater Markus Junius.
Sangerhauſen. Vor längerer Zeit hatte Herr Oberpoſtſekretär

und Rechnungsprüfungskommiſſionsmitglied Kummert di iberiswürdigkeit, ſich um unſeren Genoſſen Sch. zu kümmern t
deſſen Umherlaufen in der Stadt öffentlich zu kritiſieren. Neu
gierig, wie wir nun einmal ſind geſtatten wir uns folgende Frage:
„Wo war Herr Kummert am Sonnabend, dem 28. Februar 1924,
vormittags 11 Uhr 10 Minuten? War Herr Kummert jener Herr,
der um die fragliche Zeit das Lokal „Thüringer Hof verließ? War
Herr Kummert dienſtlich oder privat in dem fraglichen Lokal?
Wußte die vorgeſetzte Dienſtſtelle des Herrn Kummert von dieſem
Aufenthalt während der Dienſtgeit? (Stoßſeufzer der Redak
tion! Lieber Berichterſtatter! Höre auf zu fragen. Verwechſle
doch unſere Zeitung nicht mit dem Sangerhäuſer Klatſchblatt.)

Delitzſch. Am Hochzeitstage feſtgenommen. AmMontagvormittag wurde, der Delkbſcher Zeitung“ zufolge, der

kommuniſtiſche Stadtverordnete Karl Baumgärt el auf Befehl
des Wehrkreiskommandos verhaftet und nach Halle gebracht. Dieſe
Verhaftung, die im Anſchluß an ſeine Trauung ſtattfand, ſoll mit
ſeinen Aeußerungen in der letzten StadtverordnetenSitzung zu
ſammenhängen. aumgärtel hat entſchieden Pech, denn man wird
ſich erinnern, daß ſeine erſte Verhaftung, die ebenfalls wegen eines
politiſchen Vergehens erfolgte, damals gerade mit ſeiner Verlobung
zuſammenfiel. Das Vorgehen der militäriſchen Gewalthaber
erinnert an die Zeiten im kaiſerlichen Deutſchland, wo man Sozial
demokraten, die wegen irgendwelcher politiſcher Vergehen verfolgt
wurden, mit ganz beſonderer Vorliebe am Vorabende hoher kirch
licher Feiertage ins Gefängnis warf. Es ſcheint, als ob man be
ar ſei, nach dieſem höchſt bequemen, im Freiſtaat Sachſen mehr
ach erprobten Verfahren eine bürgerliche Mehrheit im Stadtpar-

lament zu erzielen.
Zörbig. Die „Roten“ kommen an die Oberfläche.

Einen gelungenen Streich, der viele hundert Perſonen der um
liegenden Dörfer auf die Beine brachte, erlaubte ſich ein Witzbold,
indem er folgende Anzeige in dem Zörbig r Boten“ veroffent-
lichte: „Bin Sonntag, den 17. Februar, nachmittags von 3 bis 6 Uhr
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Wittenberg. Wenn man Geld hat! Ein offenbar ſchwer
reicher Mann bietet durch Anzeige ädigung eventl.
eine Reiſe ins Ausland, demjenigen, der endgültig eine Vier
bis m. n r. rege Donnerwetter, das wärewas. Reiſegeld erſter Güte nach Amerika oder ſonſt wohin, um
dann von der hohen Entſchädigung ſein e. zu können.
Einige arbeitsloſe Proletarier beratſchlagten eits, wie dem
guten Manne zu helfen wäre. Sie wollten ihre einſamen Woh
nungen zuſammenlegen, um dem reichen Mann den Neubau einer
Villa zu erſparen. aber von einem Leihſarg in der Bekannt

nichts zu leſen war, hoben ſie den Plan wieder ouf.Vie i entſchließt ſich nun der reiche Mann und bietet noch
einen Leihſarg dazu, damit ſich der Wohnungsräumende gratis be
graben laſſen kann.

Pieſteritz. Aus der Gemeinde. Jn der am Sonntag ſtatt
gefundenen Gemeindevertreterſitzung nahm man Kenntnis davon, daß
drei Beſitzer von Rentengütern in der Siedlung Sachtenland wegen
Answanderung verkaufen wollen. Als Käufer bewerben ſich die
Mitteldeutſchen Stickſtoffwerke. Dieſe Häuſer werden am meiſten
vom Staub der genannten Firma heimgeſucht; um die Beſchwerden
und Schadenerſatzanſprüche der Bewohner aus der Welt zu ſchaffen
iſt das Beſtreben vorhanden, ſämtliche Häuſer dieſer Siedlung auf
zukaufen und mit Werksangehörigen zu beſetzen, dann ſind die Be
ſchwerden beſeitigt. (So „bekämpft“ man die Staubplage.) Es wird
der Siedlung Sachſenland empfohlen, von ihrem Rückkaufsrecht Ge
brauch zu machen. Sollte die Geſellſchaft dazu nicht in der Lage ſein
und die Stickſtoffwerke treten als Käufer auf, ſo ſoll die Bedingung
geſtellt werden, daß nur Einwohner und in die Pieſteritzer Wohnungs
liſte Eingetragene als Bewohner in Frage kommen. Werden dieſe
Bedingungen abgelehnt, ſo wird die Gemeinde die Häuſer kaufen. Es
wird beſchloſſen, dann ein Darlehn von 13000 Mark aufzunehmen.
Hierzu und zur Auflaſſung wird dem Gemeindevorſteher Vollmacht
erteilt. Beim Punkt Verſchiedenes teilte der Gemeindevorſteher mit,
daß die Maurer-, Zimmerer- und Dachdeckerarbeiten zum Bau der
KleinkinderSpielſchule vergeben ſind. Sobald gelinde Witterung
eintritt, wird mit dem Bau begonnen. Hierauf fand eine Beſichtigung
des Baugeländes ſtatt.

Gewerkſchaftsbewegung.
Mit der hHungerpeitſche!

Ausſperrung in der Berliner Metannänſtrie.
Jn 53 Betrieben der Berliner Metallinduſtrie ſind

Ausſperrungen der Arbeiter vorgenommen worden. Am 15. Ja
nuar waren zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehnmern der Metall
induſtrie Verernbarungen getroffen worden, wonach die
Arbeitgeber berechtigt ſein ſollten, die Arbeitszeit bis
auf 9 Stunden täglich oder 54 Stunden wöchentlich aus zu
dehnen, ſobald dies die wirtſchaftliche Lage erfordert. Da ſich
wainmehr die Drücker h haben, in dieſe Verlängerung
einzuwilligen, ſolange Arbeitsloſe vorhanden ſind, fanden heute
die erſten Ausſperrungen ſtatt. Bei den Großbetrieben
wie AEG., Siemens uſw. wurde ein Teil der Belegſchaft aus-
geſperrt, und kleinere Betriebe wurden faſt ſämtlich ſtillgelegt.
Verhandlungen zwiſchen den beiden Parteien haben noch nicht
ſtattgefunden.

Ausſperrung der Berliner Jnſtrumentenmacher.

Die Berliner r haben ihre Arbeiter ausgeſperrt und ſu Arbeitskräfte in auswärtigen Zei-
tungen. Zuzug nach Berlin iſt unter allen Umſtänden fernzuhalten.

Stihegung der Werftbetriede.
20 000 Werftarbeiter ansgeſperrt,

Vom Reichsarbeiteminiſterium iſt vor einigen Tagen ein
Schiedsſpruck für verbindlich erklärt worden, der in den Werft-
betrieben an der Waſſerkante die 54- Stunden- Woche vor-
ſieht. Die Arbeiter lehnten am Sonntag mit großer Mehrheit
dieſen Schiedsſpruch ab. Beſchloſſen wurde, in Zukunft nach wie
vor acht Stunden täglich zu arbeiten. Am Montag,
dem erſten Tag der Gültigkeit des neuen Schiedsſpruches, ſind
denn auch die Schichten ſo an bzw. abgefahren worden, als wenn
keine andere Arbeitszeit eingetreten wäre. Am Dienstagmorgen
ſind die Schichten, deren Arbeitsbeginn durch den Schiedsſpruch
früher gelegt worden war, zu der ſonſt üblichen Zeit angefahren
worden. Die Werften haben darauf beſchloſſen, die Arbeiter die
f mit der neunſtündigen Arbeitszeit nicht einverſtanden exklären,

riſt los v ent laſſen. Betroffen werden davon rund 20 9799
Arbeiter. ie Norderwerft in Hamburg hat ihren Betrieb be-
reits geſchloſſen. Die gleichen Entlaſſungen ſind a in Bre
men, Flensburg, Kiel und in anderen Werftorten der
Waſſerkante ausgeſprochen worden, ſo daß am Mittwoch alle
Werftbetriebe ſtilliegen dürften.

„VOLKSBLATT--
Die Verordnung

Uber die Arheſtszelt
mit Erläuterungen.

Im Auftrage des Allgem Deutſchen
Gewerkſchaſtsbundes herausgegeben

von Th. Leipart.
Preis 30 Pfg Preis 30 Pfg.
BUCHHANMDEVM G
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Der Skandal der Schiedsſprüche.
Unter dieſer Ueberſchrift ibt der „Vorwärts“ in ſeineDas S tungsverfahren ſo

l

verkehrt wird. Jm Reichsarbeitsminiſterium oder von den
S er ernannten Schlichtern werden ſeitochen m gefällt, die unweigerlich zu den größten
wirtſchaftlichen Kämpfen führen. Die nun ſchon ſeit bald zwe
Monaten dauernden fe in Rheinland Weſtfalen ſind direkte
Auswirkungen von Schiedsſprüchen, die übrigens meiſt mit de
Arbeitszeitverordn des Reichsarbeitsminiſters ſchwer in Ein
klang zu bringen ſind. Dieſe Schiedsſprüche, die für die Arbeit
nehmer von vornherein unannehmbar ſind, werden dann noch fü
allgemein verbindlich erklärt.

er an ſich geringfügige Streik der Berliner Mühlen
arbeiter, der nur durch das Eingreifen der Militärbehörden
erſt eine große r r S hat, iſt gleichfalls infolge eines
Schiedsſpruches gusgebrochen. Dieſer Schiedsſpruch hat die inner
halb von zwei Monaten um zwei Drittel reduzierten Löhne weife
herabgeſetzt.

Nun iſt auf den Hamburger und Kieler Werfteleichfalls infolge eines für verbindlich erklärten Schiedsſpruchesher die Arbeitszeit ohne jede Vorbedingung auf 54 Stunden di
Woche verlängert, alſo ſelbſt mit der Arbeitszeitverordnung im
De ſteht, ein großer wirtſchaftlicher Kampf ausgebrochen
Die Arbeiter haben faſt den Schiedsſpruch abge-
lehnt. Sie ſind gm Montag zur Arbeit gegangen, haben aber
nach achtſtündiger Arbeitszeit die Werften verlaſſen. Daraufhin
erfolgte (wie gus der oben wiedergegebenen Meldung hervorgeht
die Ausſperrung. ßWie lan z dieſes „Schlichtungsverfahren“ zur Entfeſſelnnswirtſchaft Kämpfe noch fortgeſetzt werden? Glaubt etwa der
Reichsarbeitsminiſter ſein Miniſterium dadirch vom Abbau zu
retten, daß er ſich den Wünſchen der Scharfmacher gefügig zeigt?
Es braucht keiner beſonderen Prophetengabe, um vorauszuſehen,
d dieſer von der Regierung ausgeübte Zwang zu wirt-
ſchaftlichen Kämpfen unheilvolle Wirkungen haben muß.
Auch wenn die Arbeiter in den ihnen aufgezwungenen Kämpfen
jetzt unterliegen ſollten, früher oder ſpäter werden ſie ihre Revanche nehmen. Die jetzt entfeſſelten Kämpfe werden alſo
weitere Kämpfe zur Folge haben. über deren Schärfe und
Auswwirkung ſich niemand wird wundern dürfen

Der Internationale Gewerkſchaftskongreß.
Auf der Tagesordnung des Jnternationglen Gewerkſchaftskon-

greſſes, der vom 2. bis 10. Juni 1924 in Wien ſtattfindet, ſteht
außer dem Geſchäſtsbericht und dem Kaſſenbericht Berichterſtatter
Saſſenbach) die Statutenänderung (Berichterſtatter J. W.
Brown) Die organiſatoriſche Verbindung zwiſchen dem JGBV.
und den Jnternationalen Berufsſekretgriaten Berichterſtatter
Oudegeeſt) weiter: Die Stellung des JGB. in der internationalen
Arbeiterbewegung Berichterſtatter Theodor Leipart); Die inter
nationale ſoziale Geſetzgebung Berichterſtatter Oubegeeſt) Jnter-
nationaler Kampf gegen Krieg und Militarismus (Verichterſtatter
Jouhaux, Frankreich) Der internationale Kampf um den Acht-
ſtundentag: a) Die Angriffe der Unternehmer und Regierungen,
b) Die Verteidigungsmittel der Arbeiterklaſſe einſchließlich der

etriebsrätefrage Berichterſtatter Mertens, Belgien).

Cin Weltkongreß der Bäckereiarbeiter iſt auf den 23. und
24. April nach Berlin einberufen, der ſich u. a. mit der Erhaltung
der Tagesarbeit in Bäckereien, mit dem Stand der Geſetzgebung in
den einzelnen Ländern und mit der Stellungnahme zur 6. Jnter-
nationalen Arbeitskonferenz befaſſen ſoll.

Aus der Jugenäbewegung.
Fuvktionärkurjus der Jugend. ne

Am Sonnabendabend 718 Uhr findet im „Gewerkſchaftshaus“
eine Miigliederverſammlung des Orisvereins Halle ſtatt. Ein
Mitglied des Hauptvorſtandes wird über die „Arbeiter-Jugend-
bewrgung“ ſprechen. Am Sonntag, dem 2. März, findet daſelbſt
ein Funktionärkurſus ſtatt. Der erſte Teil wird dem Thema: „Die
Aufgaben unſerer Funktionäre“ gewidmet ſein, während wir im
zweiten Teil uns über: „Die Ausgeſtaltung unſerer Abende“ klar
werden wollen. Zu dieſen Veranſtaltungen ſind natürlich auch die
Genoſſen der umliegenden Orte willkommen. Die Genoſſen aus
Halle bitten wir um die Bereitſtellung von Quartieren. Nähere
Bekanntmachungen folgen noch.

Briefkalten der Redaktion.
Eisleben. Nicht erſt neuerdings, ſondern das Koalitionsrecht,

alſo das Recht, ſich behufs Erlangung günſtiger Lohn und Ar-
beitsbedingungen zu vereinigen, iſt bereits 1869 in die erſte deutſche
Gewerbeordnung aufgenommen worden, und zwar ſowohl für die
Arbeiter wie für die Unternehmer. Ausgenommen war das länd-
liche Geſinde, das den Geſindeordnungen unterſtand, die erſt nach
der Revolution durch die ſozialdemokratiſchen Volksbeauftragten

Die Geſbe Sorte ist eine Gebrauchselgarette
for besonders hohe Quaſſtätsansprüche. Bei
Ihrer Zusammenstellung wurden neben har-
moniseh sich ausgleſchenden oberen Sortie-
rungen weſcher mazedonischer und tarkischer
Provenenzen Gie gehaltvolſen Tabake des

aufgehoben worden ſind.
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Entlaſſene Sträfſinge.
Sie träumen, Trumk'ne, durch vertraute Gaſſen.
Gefäß, darin ein ſtr Lichtmeer brandeh,
Jn tauſend Farben ſchäumt im Aſphalt ſtrandet
Form kann die Fülle noch nicht faſſen

Wie Auferftand'ne taſten ſie mit durſt'gen Blicken
Nach Blätterknoſpen, die im r ſchtwellen

rig' Kleid verweſterSie ſtreifen von ſich mwod ZellenUnd wachfen flammend auf in irdiſchem Entzücken.

Doch Stadt chreckt fie jäh wie fremdgeſpenſtig Land
Dann wieder ſind ſie tief in ſich verklungen
Unendlich fern die Jeit, da ſie gebannt.

In grauem Sarg und hohle Wände Torenlied gefungen
Zerbrechlich lächein ſie, als ob ſie irgendwo Erloſch' nes fänden,
Und ſtreicheln fremdes Kind mit ſcheuen, unbeholf'nen Händen

Ernſt Toller.

Die Erforſchung des Vogelzuges.
Von Hans Alexander.

Seit zwanzig Jahren iſt man fleißig bemſiht, die ſeltſamen Vor
änge des Vogelzuges auf experimentellem Wege zu ergründen.Der geniale Gedanke des Dänen Mortenſen, Zugvögel durch Fuß

ringe zu zeichnen, um ihre Wanderungen feſtzuſtellen, wurde von
Thienemann, dem Leiter der Vogelwarte Roſſitten der
Deutſchen Ornithologiſchen Geſellſchaft, aufgenommen und zu
einem internationalen Unternehmen ausgebaut. So ſind im Laufe
er Zeit in den meiſten Staaten Europas Jnſtitute entſtanden,
deren Aufgabe es unter anderem iſt, in großer Zahl Vögel zu be
ringen, von denen eine große Zahl erbeutet wird. Dieſer Ring-
verſuch, wie man das Verfahren kurz bezeichnet, hat unſer Wiſſen
vom Zuge der Vögel in weitem Maße bereichert.

Die bisherige Annahme, daß unſere Zugvögel im Herbſt gen
Eüden ziehen, trifft nur teilweiſe zu. Weitaus die meiſten Vögel
feginnen den Zug in weſtlicher Richtung und wandern fürs erſte
noch den Küſten des Atlantiſchen Ozeans. Von hier aus wenden
ſie ſich ſüdwärts und erreichen über Frankreich und Spanien
Afrika. Die Vögel folgen mit Vorliebe auf ihrem weſtlichen Fluge
durch Europa den Geſtaden der Oſt- und Nordſee. Eine zweite
große Zugſtrafe führt aus dem ſüdöſtlichen Europa längs den
Küſten des Adriatiſchen Meeres über Sizilien nach Tunis. So
können wir eine weſtliche Hüſtenſtraße und eine adrigtiſchtarneſi ſche
Zugſtraße unterſcheiden. Es gibt Vögel, die ihre eigenen Zugwege
kaben, die ſie auch regelnräßig innehalten. So wandern die Störche,
die in Deutſchland und Oſteuropa beimiſch ſind, über den Balkan,
Kleinaſſen und Shrien nach Afrika, wo ſie ihren Zug längs des
Niltals bis zur Südſpitze des afrikaniſchen Kontinents ausdehnen.
Andere Vögel halten ſich gar nicht an beſtimmte Zugwege, ſondern
zieben in breiter Front über das Feſtland. Ueberhaupt machen ſich
in den Zuoverbältniſſen der Vögel große Unterſchiede bemerkbar.
Man darf daher nicht ohne weiteres verallgemeinern, ſondern es
muß der Zug jeder Vogelart beſonders erforſcht werden, was einzig
und allein durch die Vogelberinqung möglich iſt. Sie hat ſich bis
ber auf 134 Vogelarten erſtreckt, deren Zugverhältniſſe ausführlich

veſchrielen ſind. zret gelang es mit Hilfe der Luftſchiffahrt und Aviatik,
wertvolle Beobachtungen über die Höhe des Vogelzuges zu
ſammeln. Sie zeigen uns, daß die alte Anſchauung von einer ge
waltigen Zughöhe in vielen tauſend Metern weit übertrieben iſt.
Die größte bisher feſtgeſtellte Zughöhe iſt 2200 Meter. Meiſt aber
fliegen die Zugvögel ſehr viel niedriger, nur wenige hundert Meter
über dem Erdboden, häufig ſogar ganz niedrig, d. h. nur etwa
20 bis 30 Meter hoch, wie ich es oft auf der durch ihren großartigen
Vogelzug berühmten Kuriſchen Nehrung beobachten konnte.

Auch die Anſicht, daß die Zugvögel mit großer Geſchwindig-
keit reiſen und in einer Nacht ganze Kontinente überfliegen, trifft
nicht zu. Jm Gegenteil. recht langſam geht die Reiſe vonſtatten;
in der Regel werden nicht mehr als etwa 200 bis 400 Kilometer
an einem Tage zurückgelegt, wobei die Fluggeſchwindigkeit gar nicht
ſo groß iſt und meiſtens kaum die Schnelligkeit eines Eiſenbahn
zuges erreicht. Auch hierfür geben uns erlegte Ringvögel ſehr
wichtige AnhaltspunkteFür die Löſung der Frage nach der Orientierung der
Zugvögel. die ſchwierigſte des ganzen Zugproblems, dürfen wir vor
allem die Erfahrungen der Tierpſychologie nicht außer acht laſſen,
die uns zeigen, daß im Seelenleben der Tiere die mechaniſche und
gutomatiſche Handlungsweiſe im Vordergrunde ſteht. Fſt doch dem
Vogel ſogar die Technik des kunſtvollen Neſtbaues angeboren. Kein
Vogel braucht ſie erſt zu erlernen. Auch wenn er im Brutapparat

das Licht r r pop 3 and W g.niemals ein Neſt geſe und nie mi ren Vögeln in Berührung kam, ſo erbeut er doch, ſobald die Macht der Liebe ihn er

Unferhaltungsteil
greift, ein ebenſo kunſtvolles Neſt, wie
freien Natur, und genau nach denſelben
ſich alſo hier in eine angeborene
ließen ſich noch ſehr zahlreich aus dem V

en in der
handelt

Beiſpiele

s en.Ebenſo wie der Trieb zum andern dem Vogel n e mer
wie z. B. Huckuck und Segler, bereits im h ſeine r
verläßt, wenn ſich noch keine Kälte und kein lbar machen, ſo ſcheint auch die Richtung des Z dem el bis
zu einem gewiſſen Grade angeboren zu ſein. rere erbeutete
Ringrögel, die allein ohne Führung von Artgenoſſen ihre Reiſe an
traten, beſtätigen dies. So entfloh ein in der Gef gft auf
gezogener Storch im Oktober und wurde dann im Winter in Süd
italien erlegt, das gar micht im Zuggebiet des weißen Storches liegt.
deſſen Reiſeweg, wie ich ſchon te, über Kleinaſien und Shrien
nach Afrika geht. Der Vogel hatte zwar den richtigen Weg ohne
Führung ſeiner Eltern nicht zu finden vermocht, hatte aber trot
dem eine ganz zweckmäßige ſüdliche Richtung eingeſchl Wirkönnen dieſe angeborene gen nag einer allgemeinen
Kimnielsrichtung mit grober ientierung bezeichnen. e feine
Hrientierung, das Auffinden eines komplizierten Weges, erfolgt
dagegen entweder durch Anleitung oder durch Einwirkung äußerer
Reize, wie ſie z. B. durch Waſſerläufe oder Meeresküſten
wird, denen die Zugvögel gern folgen.

So hat ſich das Experiment in der Vogelforſchung glänzend be
währt. Unſer Wiſſen vom Vogelflug hat weitere Fortſchritte ge
macht. Beſonders die Fragen nach der Schnelligkeit des Zuges, der
Zugrichtung und der Znugſtärke, ſowie die r Sing
vögel zeigen ſich jetzt in einer ganz anderen und neuen Bei rteilung,
als es bisher der Fall war. So dürfen wir von der experimentellen
Forſchungsweiſe eine völlige Löſung des rätſelhaften Problems desVogeignges erwarten

Rückblick aus dem Jahre 1930.
Von Hans Klabautermann.

Wenn wir heute ſo glücklich ſind, in unſerer Lehmhütte beim ge
mütlich ſchwelenden Kienſpan zu ſitzen, ſo verdanken wir dieſe Rück
kehr zur Natur vor allem dem Jahre 1923. Die angeſtrengten Be-
mühungen weiter Kreiſe, die Ziviliſation auf ein vernünftiges
Maß zurückzuſchrauben, hatten allerdings ſchon früher zu erkleck
lichem Erfolg geführt. 1928 erſcholl aber zum erſten Male der
mutige Schlachtruf „Rationierung der Vernunft“ und heil den
Edelſten der Nation! Bayern alleweg voran! rüſtete man ſich,
entſchloſſen auch mit dem Abbau der Kultur zu beginnen.
lohnt ſich daher, auf das glückhafte Jahr 1928 einen beſchaulichen
Rückblick mit danktränenträufelndem Augapfel zu werfen.

Jm Auguſt dieſes geſegneten Jahres brachten die Zeitungen die
Nachricht: „Jn dem Ermittlungsverfahren gegen Leutnant
a. D. Krul l wegen Teilnahme an der Ermordung der Frau Roſa
Luxemburg iſt die Vorunterſuchung abgeſchloſſen worden, und die
Akten ſind zur Erhebung der Anklage an die Staatsanwaltſchaft
des Landgerichts II gegeben. Da der Mord 38 Jahre vorher be
gangen war und zur Vorunterſuchung ein ganſehnlicherer Beamten-
apparat zur Verfügung ſtand, als man ſich zur Betriebsführung
der auswärtigen Politik leiſten konnte. ſo wird man verſtändlich
finden, daß die Reichsregierung mit 5000 Telegraphenſtangen im
Rückſtand blieb. die ſie Frankreich zu liefern hatte. Poincareé,
venfalls auf ſchleunigen Abbau der Kultur bedacht, ließ daraufhin
das Ruhrgebiet beſetzen, augenſcheinlich, um in den dortigen
Gruben die ausgebliebenen Holzlieferungen mit Tanks und Ka
nonen zu ſchürfen. Jnzwiſchen beſchäftigte ſich der damalige Reichs
kanzler Cuno damit, die Denkweiſe der Staatsmänner der Welt
auf neue Grundlagen zu ſtellen. Er wollte die Machtfrage aus
ſchalten und nur die Moral als Richtlinie anerkannt wiſſen. Merk-
würdigerweiſe erreichte er ſeine Abſicht nicht, da zufällig Deutſch
land nicht die Macht beſaß, der Moral zum Siege zu verhelfen.
Infolge des plötzlich ausgebrochenen Burgfriedens war nicht ein
mal in Deutſchland Einigkeit innerhalb der Parteien zu errei
und ſo gaben er und ſeine Nachfolger Streſemann I, Streſemann II
ihre Pläne wieder auf. Die Mark hatte durch die Stützungsaktionen
der von dem genigalen Havenſtein geleiteten Reichsbank ihren letzten
an verloren, und die Republik bekam davon einen ſo erheblichen

nax, daß man ihr Anſehen nur durch Jmport des deutſchen Kron
e heben zu können glaubte, eine mutige Tat, die im geſamten

usland dröhnendes Echo erweckte.
Als dann Ehrhardt aus dem Gefängnis entfloh und zum

Ausgleich Roßbach entlaſſen wurde, war der republikaniſche Ge-
danke ſoweit geſtärkt daß man an die Ausſchaltung jeglicher Re
gierungstätigkeit gehen konnte, wozu der Ausnahmezuſtand eine
kreffliche Handhabe bot. Hitler, Ludendorff und Loſſow
gründeten die Monarchie Löwenbräukeller, Stinnes eine wert-
beſtändige Eiſenbahn- Monarchie mit dem Motto: „Hugo macht
alles“, und der Klempner Spieſecke die konſtitutionelle Monarchie
Spieſecke des Kreiſes Niederbarnim. Der Reichswehrminiſter wurde
zum Ehrenuntertan ernannt. Das der alten Regierung vom
Reichstag aufgedrängte Ermächtigungsgeſetz gab ihr im letzten

Moment die Möglichkeit, ſich verfaſſungsgemäß für abgeſetzt zu er

Auf dieſer
macht ſich ſeinen Dreck alleene,“ und ſo ſind wir jetzt, ſoweit wir

nicht verhungert ſind, in der mittelalterlichen Lehmhütte ge

Wie alt iſt die Erde Der Londoner Akademiker Henry Norris
Ruſſell hat ſich letzthin die Frage nach dem Alter der Erde vor-
gelegt. will dem Problem auf dem Wege der Radiumforſchung
näherkommen. Wenn nämlich die ganze Erdkruſte urſprünglich
aus Uran beſtand, ſo würde nach ſeinen Berechnungen für das Her
abſinken der Uranmengen durch Atomzerfall auf die jetzige Menge
eine Zeit von 85 Milliarden ren nötig geweſen ſein. Eine andre
Berechnung von Clarka, die ſich auf ähnliche Gedankengänge ſtützt,
aber von der Zuſammenſetzung des gewöhnlichen Bleies aus Uran-
blei und iumblei ausgeht, kommt auf bloß eine Milliarde
Jahre. Und eine dritte Berechnung, die annimmt, daß alle Ele-
mente von höherem Atomgewicht als 100 durch radiogktiven Zerfall
entſtanden ſind, führt zu einem Ergebnis von 30 Milliarden.
Ruſſell hält freilich dieſe Zahlen meiſt für zu hoch. Er meint, es

nen Spielraum von 2000 bis 8000 Millionen, alſo 2 bis
8 Milliarden, anzunehmen. Das wäre die Zeit nach dem Zu
ſammenſt der zum Herauswirbeln der Maſſen der Erde und der
übrigen Planeten aus dem Sonnenball führte. Einen anderen.
mehr aſtronomiſchen Weg hat Jeffreys eingeſchlagen. Er will aus
der Exzentrizität der heutigen PlanetenEllipſen ſchließen, daß das
Sonnenſyſtem 8 Milliarden Jahre alt wäre.

halliſches Kunſtleben.
„Der Croubadour.“

Oper in vier Akten von Salvatore Cammarano.
Muſik von G. Verdi.

Der „Troubadour“ erfuhr geſtern abend im Stadttheater eine
ſolide Aufführung. Die Regie Siegles war geſchmackvoll und
r den verſchiedenſten Seiten die vorteilhafteſten Ein
drücke. Einige verunglückte Beleuchtungsexperimente im 2. Bild
wurden infolgedeſſen ſchnell vergeſſen. Kapellmeiſter Braun
leitete mit einer an ihm überraſchenden Leichtigkeit den muſikali-
ſchen Teil der Aufführung. Auch die Soliſten bewährten ſich bis
auf die Leipziger Gaſtin Liane Martiny (Leonal). Das Organ
der Künſtlerin erinnert namentlich in der Mittellage, aber auch
bei hohen forte-Tönen in peinlicher Weiſe an beſſere Tage, die
allerdings reichlich weit zurückli därrften. Der urico
Müller-Ravens war geſa iglich eine ſehr angenehme Leiſtung.
Einige Partien wie die Stretta verlangen zwar noch etwas mehr
Temperament und weniger Reſerve, doch ändert dieſe Ausſtellung
an dem Geſamturtei. nichts. Carſten Oerner war ſtimmlich in
ſeinem Element. Die Wiedergabe der Arien i zum Teil
einen ausgezeichnet n Genuß. Nur wird ſich Oerner eine Säube-
rung ſeiner Vokaliſation angelegen laſſen ſein müſſen. Ueber
raſchend gut ſchnitt auch Henriette Böhmer als Azucena ab.

war alles nahezu in beſter Ordnung bis auf das liebe Pu
blikum, das ſich ſtellenweiſe wieder wie im Zirkus benahm. Warum
verſchafft ſich der Kapellmeiſter ei entlich keine Ruhe, ehe er zu
ſpielen beginnt? Das halliſche Publikum wäre doch nicht das
erſte, das von zielbewußten, willensſtarken Dirigenten erzogen
worden iſt. Das egentwärtige Gehenlaſſen der Dinge bedeutet
für die Kultur des iklebens unſerer Stadt eine ſchwere Gefahr.

x

Stadttheater. Heute, Mittwoch, Uhr: „Carmen“. Die
Titelrolle ſingt Charlotte Böcker, den Joſé Fritz Berghof. Donners
tag: „Die Wildente“. Freitag und Sonnabend: „Troubadour“,
Sonntag: „Der letzte Warzer“.

Volksbühne. Einlöſung der J-Beitragsmarken: Für die
1. Reihe werden als 7. Werk Die Meiſterſinger“ von Rich. Wagner

eben. r für G, H und N: 26. Februar bisMärz für J, K, L, M: 26. Februar bis 15. März. Die Mit
glieder der Theatergemeinde werden gebeten, bis ſpäteſtens
8. März ihre Wünſche betr. Spieltag in der Geſchäftsſtelle zu
äußern. Spieltage: G: 15. März, H: 19. März, J: 26. März,
K: 2. April, I, 9. April, M: 16. April. Für die 2. Reihe wird
als 7. Werk „Marquis von Keith“ von Wedekind gegeben. Ein
löſungstage für A: 26. Februar bis 29. Februar, für B, G, F.
26. Februar bis 5. März, für D, E: 26. Februar bis 8. März.
Die Mitglieder der Theatergemeinde P werden gebeten, bis

iteſtens 5. März ihre Wünſche über den Spieltag in der Ge-
chäftsſtelle zu äußern. Spieltage: A: 6. März, B: 10. März,

13. März, D: 17. März, E: 20. März.

Aquis submersus.
(In den Waſſern verſunken.)

S Novelle von Theodor Storm
in leiſer Schauer überfuhr mich vor der lang ſchon heimgegangeu Seele ich ſprach zu mir: „Dieſe iſt's! Wie rätſelhafte Wege

gehet die Naturl Jahrhunderte und darüber rinnt es heimlich wie
unter einer Decke im Blute der Geſchlechter fort; dann, längſt
vergeſſen, taucht es vlötzlich wieder auf. den Lebenden zum Unheil.
Nicht vor dem Sohn des edlen Gerhardus; vor dieſer hier und
ihres Blutes nachgeborenen Sprößling ſoll ich Katharinen
ſchützen.“ Und wieder trat ich vor die beiden jüngſten Bilder,
an denen mein Gemüte ſich erquickte. ad die

So weilte ich derzeit in dem ſtillen Saale, wo um nur
Sonnenſtäublein ſpielten, under den Schatten der Geweſenen.

Katharinen ſah ich nur beim Mittagstiſche, das alte Fraulein
und den Junker Wuff zur Seiten; aber wofern Baſ' Urſel nicht
in ihren bohen Tönen redete, ſo war es ſtets ein ſtumm und be
trübſam Mahl, ſo daß mir oft der Biſſen in Munde quoll. Nicht
die Trauer in den Abgeſchiedenen war des Urſach ſondern es lag
zwiſchen Bruder und Schweſter, als ſei das Tiſchtuch durch
geſchnitten zwiſchen ihnen. Kalbarina, nachdem ſie faſt die Sveiſen

nicht berikhrt hatte, enverehrs e x
ü r r, wenn uden Augen grüßend; der T n n

und, ſo ich nicht hinaus wollte über wein ecktes Maß,
Aberdem wider allerart Rosk n zu wehren, welche gegen mich ge

ſpitzet wurden.
iſchen, nachdem der Sarg ſchon mehrere Tage geſchloſſen

geweſen, Wer die Beiſetzung des Herrn Gerhardus drunten in
der Kirche des fes, allwo das Erbbegräbnis iſt und wo itzt ſeine
Gebeine bei denen ſeiner Voreltern ruhen, mit denen der Höchſte
ihnen dereinſt eine fröhliche Urſtänd wolle beſcherew!

Es waren ader zu ſolcher Trauerfeſtlichkeit zwar mancherlei
e aus der Stadt und den umliegenden Gütern gekommen, vona cherigen aber faſt wenige und auch dieſe nur entfernte maßen

der Junker Wulf der letzte ſeines Stammes war und des Herrn
Gerhardus Ghgemahl nicht hieſigen Geſchlechts geweſen darum
es auch geſchahe, daß in der Kürge alle wieder abgezogen ſind.

Der Junker drängte nun ſelbſt, daß ich mein aufgetragen Werk
begönne, wozu ich droben in dem Bilderſagle an einem nach
Norden zu belegenen Fenſter mir ſchon den Platz erwählet hatte.
Zwar kam Baſ' Urſel, die wegen ihrer Gicht die Treppen nicht
hinauf konnte, und meinete, es möge am beſten in ihrer
oder im Gemach daran geſchehen, ſo ſei es uns beiderſeits zur
Unterhaltung; irh aber, h Gevatterſchaft gar entratend,hatte an der dortigen Weſtſonne einen rechten e da
gogen, und konnte alles Reden ihr nicht nützen. Viel war ich
am andern Morgen ſchon dabei, die Nebenfenſter des Saales zu
verhängen und die hohe Staffelei zu ſtellen, ſo ich mit Hölfe Diete
richs mir ſelber in den letzten Tagen angefertigt.

Als ich eben den Blendrahmen mit der Leinewand darauf gelegt,
öffnete ſich die Tür eus Herrn Gerhardus' Zimmer und Katharina
trat herein Aus was für Urſach, wäre re ſagen; aber
ich empfand, daß wir uns diesmal faſt erſchrocken gegenüber-
ſtanden; aus der ſchwarzen Kleidung, die ſie nicht abgeleget,
ſchaute das junge Antlitz in gar ſfüßer Verwirrung zu mir auf.

„Katharinga,“ ſagt ich „Jhr wiſſet, ich ſoll Euer Bildnis malen;
duldet Jhr's auch gern?“

Da zog ein Schleier über ihre braunen Augenſterne, und ſie
ſagte leiſe: „Warum doch fragt Jhr ſo, Johannes

Wie ein Tau des Glückes ſank es in mein Herz. „Nein, wefn,
Katharinal! Aber ſagt, was iſt, worin kann ich Euch dienen
Setzet Euch, damit wir nicht ſo müßig überraſcht werden, und dann
ſprecht' Oder vielmehr, ich weiß es ſchon. Jhr braucht mir's nicht
zu ſagen

Aber ſie ſetzte fich nicht, fie trat zu mir heran. „Denket Jhr noch,
Johannes, wie Jhr einſt den Buhz mit Euerem Bogen nieder
ſchoſſet? Das tut diesmal nicht not, obſchon er wieder ob dem
Neſte lauert; denn ich bin kein Vöglein, das ſich von ihm h
läßt. Aber. Johannes ich habe einen Blitsfreund If mir
wider denl“

„Jch habe e an Waheen Manne, den
will er mich zum Weibe gSegen debe ch den ſchändlichen Kampf mit ihm geſtritten ind
erſt an ſeinem Sarg hab ich's
um den Vater trauern mag; aber ich ich das wird er nicht

halten.

Ich gedachte eines Stiftsfräuleins zu Preetz, Herrn Gerhardus
W Geſchwiſters, und meinete, ob die nicht um Schutz und
Zuflucht anzugeben ſei.

Katharing nickte. „Wollt Jhr mein Bote ſein, Johannes?
Geſchrieben habe ich ibr ſchon, aber in Wulfs Hände kam die Ant-
wort, und auch erfahren habe ich ſie nicht, nur die ausbrechende
Wut meines Bruders, die ſelbſt das Ohr des Sterbenden erfüllet
hätte, wenn es noch offen geweſen wäre für den Schall der Welt;
aber der gnädige Gott hatte das geliebte Haupt ſchon mit dem
letzten Erdenſchlummer zugedecket.“

Katharina hatte ſich nun doch auf meine Bitte mir gegenüber
S et, und ich begann die Umriſſe auf die Leinewand zu zeichnen.

kamen wir zu ruhiger Beratung; und da ich, wenn die Arbeit
weiter vorgeſchritten. nach Hamburg mußte, um bei dem Holz
ſchnitzer einen Rahmen zu beſtellen, ſo ſtelleten wir feſt, daß ich
alsdann den Umweg über Preetz nähme und alſo meine Botſchaft
ausrichtete. Zunächſt jedoch ſei emſig an dem Werk zu fördern.

Es iſt gar oft ein ſeltſam Widerſpiel im Menſchenherzen. Der
Junker mußte es ſchon wiſſen, daß ich zu ſeiner Schweſter ſtand;
gleichwohl hieß nun ſein Stolz ihn, mich gering zu ſchätzen,
oder glaubte er mit ſeiner erſten Drohung mich genug geſchrecket

was ich beſorget, traf nicht ein; Katharina und ich waren am
erſten wie an den andern Tagen von ihm ungeſtöret. Einmal

r trat er ein und ſchalt mit Katharinen wegen ibrer Trauer-
eſdung, warf aber dann die Tür hinter ſich, und wir hörten ihn

bald auf dem Hofe ein Reiterſtücklein pfeifen. Ein paarmal noch
hatte er den von der Riſch an ſeiner Seite. Da KHatharing eine
heftige Bewegung wachte, bat ich ſie, auf ihrem Platz zu bleiben,
und malete ruhig weiter. Seit dem Begräbnistage, wo ich einen

Gruß mit ihm getauſchet, hatte der Junker Kurt ſich
auf dem Hofe nicht gezeigt; nun trat er näher und beſchauete das
Bild und redete gar ſchöne Worte, meinete aber auch, weshalb das

äulein ſich ſo ſehr verirummet und nicht vielmehr ihr ſeidig
in feinen Locken auf den Nacken habe wallen laſſen; wie es

ein engelländiſcher Poet ſo trefflich guegedrücket, „rückwärts den

Winden e e werfend“ P die bisher geiegen, errn Gerkardus' Bild und ſagte: „Jhr wiwohl nicht mehr, daß das mein Vater war!“ mer Vyr wiſfet

(Fortſetzung folgt.)

Bahn wandelten wir weiter nach der Deviſe: „Jeder
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